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Landräthe gegen Miniſter des Innern. 


Unter dem Vorwande, daß er nicht wiſſe, ob 
er bei der Plenarberathung über die Landge- 
meindeordnung zu Worte kommen werde, hat 
der conſervative Graf Kanitz- Podangen ſchon 
jetzt, noch ehe Neuwahlen ausgeſchrieben ſind, in 
einem „Flugblatt“ eine Antwort auf den Artikel 
des „Reichs- Anzeigers“ erſcheinen laſſen, der jo 
ziemlich alle Argumente zuſammenfaßt, welche 
von conſervativer Seite gegen die Herrfurth'ſche 
Vorlage ins Feld geführt werden. 


Dem Erfinder der „blauen“ (gRunſt-) Butter ift 
dabei ein kleines Unglück paſſirt. Graf Kanitz iſt 
entrüſtet darüber, daß Miniſter Herrfurth bei den 
Kreisausſchüſſen, denen die conſervativ - clericale 
Mehrheit der Commiſſion die Entſcheidung über 
jede Incommunalifirung von Gutsbezirken über- 
tragen will, die „Unbefangenheit des Urtheils“ 
vermißt. An der Spitze des Kreisausſchuſſes fteht 
bekanntlich der Landrath, und von dieſer Kate - 
gorie von Beamten hat der Miniſter des Innern 
oder vielmehr der „Reichs - Anzeiger“ behauptet, 
daß ihre Auffaſſung der Frage und ihre principielle 
Stellung zu den Bedürfniſſen der Landgemeinde 
ordnung (bei der Beſchlußfaſſung des Kreisaus 
ſchuſſes) ins Gewicht falle. Dieſen letzteren Satz 
hat Graf Kanitz vorſichtiger Weiſe in ſeinem Flug- 
blatte garnicht erwähnt. Wohl aber hat er in 
der Hitze des Gefechts gegen den Miniſter Herr- 
furih thatſächliche Behauptungen aufgeſtellt, die 
das Mißtrauen des Miniſters in das unbefangene 
Urthell der Landräthe bei der Entſcheidung dieſer 
Fragen als durchaus gerechtfertigt erſcheinen 
laſſen. Der Majoratsherr Graf Kanitz erzählt, 
Miniſter Kerrfurth habe unmittelbar nach ſeiner 
Ernennung im Jahre 1888 die Kufſtellung 
fratiätiicher Nachweiſungen der kleinen Gemeinden 
und Gutsbezirke angeordnet und die Beamten zu 
berichtuchen Keußerungen aufgefordert. Dieſe 
Berfügungen ſeien auch an die Landräthe ge- 
langt. Graf Kanitz fährt fort: 

„So wurden denn den miniſteriellen Anweiſungen 
gemäß auch für den Regierungsbezirk Königsberg die 
hier in Betracht kommenden Fälle ſtatiſtiſch zufammen- 
gefteitt und nicht weniger als 1067 Communen ermittelt, 
deren Vereinigung mit anderen Bezirken ausführbar 
ſein ſollte. In dem begleitenden Berichte ſagten die 
Landräthe aber, daß fie die Zweckmäßigkeit der 
8 überhaupt in Abrede ſtellen müßten. 
in dieſem Sinne geäußert. Sollte gleichwohl. was i 
nicht weiß, einer oder der andere Landrath ſich zu- 
ſtimmend erklärt haben, fo hann es ſich hier nur um 
eine verſchwindende Minorität handeln.“ 


Moher Graf Kanitz weiß, was die Landräthe 
im Regierungsbezirk Königsberg an ihren Vor- 
geſetzten berichtet haben, mag dagingeſtellt 
bleiben. Aber wenn Graf Aanitz gut unterrichtet 
iſt, kann man an den Fingern die Fälle abzählen, 


in denen die Kreisausſchüſſe im Regierungsbezirk 
Königsberg die Vereinigung von Gutsbezirken 
mit Gemeinden (Miniſter Kerrfurth hat deren 
85 in Ausſicht genommen) als im öffentlichen 
Intereſſe empfehlenswerth auch im Widerſpruch 
mit den Betheiligten bezeichnen würden. Die 
Landräthe haben ja ſchon Stellung gegen die 
Reform genommen; ſie werden, wenn das Geſetz 
nach dem Wunſch des Grafen Kanitz und ſeiner 
Parteigenoſſen zu Stande kommen ſollte, ſicherlich 
nicht das Vertrauen täuſchen, welches die Der- 
treter des Großgrundbeſitzes in die von ihnen 
geleiteten Kreisausſchüſſe geſetzt haben. das 


eſetz würde, inſoweit es die Ferſtellung leiſtungs⸗ 
fähiger Gemeinden bezweckt, ein todter Buchſtabe 
bleiben. Gerade deshalb aber erſcheint es zweifel ⸗ 
haft, ob Graf Kanitz klug gehandelt hat, als er 
die iintergebenen des Minifters des Innern gegen 
ihren Vorgeſetzten ausſpielte. 


— . 


Ar 
der Stellvertreter. Mahbruh 
6) Bon Hans Hopfen. 
(Fortſetzung.) 


ihn nicht berührt habe. 

Ein Strom von Thränen badete die ſchönen 
Wangen; ihre Stimme ſchluchzte, klagte, ſtammelte. 
Da, wie der Vater ſich vom Schwindel, der ſein 
Haupt umkreifte, erholte, die Augen öffnete, das 
Haupt emporhob, ſank die Tochter ohnmächtig 
an ihm herab. Egbert fing die Geliebte in feinen 
Armen auf. 

Roderich, der ganz in Bewunderung ſeines 
alten Freundes verloren ſtand, konnte ſich nicht 
länger halten. Wie er ihn wieder bei Sinnen 
ſah, ergriff er ihn an beiden Känden und drängte 
die lauten Worte ſtürmiſcher Anerkennung nicht 
mehr zurück: „Graf, Sie ſind doch ein 
tapferer Mann! Sie ſind ein Feld! Za, 
das find Sie! und in den Schlöſſern Ihrer 
Ahnen iſt an allen Wänden keine Jagd- 
beute, keine Siegestrophäe aufgehangen, die von 
höherem Ruhme zeugte, als der Kampf mit dieſer 
tollen Beſtie klar an den Tag gelegt hat!“ 

Ladislaus von P., der noch halb erſchöpft mit 
fliegender Bruſt und ſchlaff niederhangenden 
Gliedmaßen auf dem Stuhl ausgeftrecht ſaß, vi 


ns haben alle Landräte des Bezirke Ach - 3 1 Kr 5 b ind durt 
eigene, eingeflochtene Bemerkungen, ſei es ab- 
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Stockſiſch contra Hering. 


Die Berliner „Pol. Nachrichten“ brachten dieſer 
Tage nachſtehenden Bericht: 

Der letzte Jahresbericht des engliſchen Conſuls in 
Danzig macht intereſſante Mittheilungen über den Um- 
fang des engliſchen Fiſchimports nach dem Danziger 
Platze. An erſter Stelle ſteht die Einfuhr ſchottiſcher 
Heringe. Der Fang an der ſchottiſchen Oſtküſte beginnt 
ſchon Ende Juni und dauert bis Mitte September, und 
geht, ſoweit er für das Ausland beſtimmt iſt, zum bei 
weitem größten Theil nach Danzig bezw. den anderen 
deutſchen Oſtſeehäfen. Im letzten Jahre iſt die deutſche 
Nachfrage nach ſchottiſchen eringen ſehr bedeutend 
auer ehen weil die Waare von den Importeuren 


chlecht behandelt wurde und qualitativ vieles 
iu wünſchen ließ; wie wir hinzuſetzen möchten, 
auch wohl, weil unſere eigene Heringsſiſcherei 


ſich mehr und mehr entwickelt. Es ſcheint, als wenn 
auch die engliſchen Fiſchimportgeſchäfte mit dieſem 
letzteren Factor als einem dauernden zu rechnen an- 
fangen, wenigſtens geht aus dem angezogenen Eonfulats- 
berichte hervor, daß die Pflege eines anderen Einfuhr 
artikels, des gedörrten Zifches, ins Auge gefaßt wird. 
Der beſte Stockfiſch am Danziger Platze kam bisher 
über Dänemark aus Island. Engliſcherſeits ſoll nun 
mit dem Verſuche der Einbürgerung des Neufund- 
länder Stochſiſches vorgegangen werden. Die zahlreiche 
hatholifche Bevölkerung Weſtpreußens und Pofens, jo- 
wie Oberſchleſtens würde, fo meint man, den Neufund⸗ 
länder Artikel willig aufnehmen und das Geſchäft 
darin mindeſtens ebenſo gewinnbringend machen als 
die ſeitherige Einfuhr minderwerthiger ſchotti⸗ 
ſcher Salſheringe. Um dem Neufundländer Gtoc- 
den oftdeutfchen Markt iu eröffnen, 
lägt der Bericht des Danziger Conſuls die Anſtellung 
deutſch und polniſch ſprechender Geſchäfts-Agenten und 
Reiſenden vor, 215 die kleinen Binnenſtäbte und 
das platte Land bereiſen und ſich mit den Händlern 
ins Benehmen jehen müßten, die den Kleinbauern und 
Tagelöhner mit ſeiner Lebensnothdurft verſorgen. 
Dieje Mittelsperſonen müßten auch gleich mit doppel⸗ 
ſprachig gedruckten Anweiſungen verſehen werden, wie 
der Stochfiſch ſchmackhaft zuzubereiten fei, damit das 
Volk ihn nicht roh verzehre, wie es mit dem Hering 
geſchieht, und ſo des neu einzuführenden Artikels gleich 
von Anfang an überdrüſſig werde. Man ſieht, der 
praktiſche engliſche Geſchäftsſinn faßt das Ding gleich 
beim rechten Ende an und ift um Erfat für noth- 
leidende Exportzweige fo leicht nicht verlegen. 

Hierzu wird uns von fachmänniſcher Seite ge- 
ſchrieben: 

Er erſcheint allerdings unzweifelhaft, daß der Ver ⸗ 
faſſer n betreffenden Jahres- 
bericht eingeſehen; er ) i 
ſichtlich, ſei es aus Mißverſtändniß oder Unkennt- 
niß der einſchlägigen Verhältniſſe, entſtellt. 

Richtig ift, da 
Hering f 
haupten wird, beſonders in Danzig, woſelbſt durch 
den ſchottiſchen jeder andere faſt gänzlich verdrängtiſt. 
Es hat in der That einige Jahre gegeben, in 
denen die Packung und Salzung der ſchottiſchen 
Heringe zu Klagen Beranlafjung gab, indeſſen 
hat dadurch die Nachfrage in keiner Weiſe ge- 
litten, ſonſt würden eben mehr holländiſche, nor- 
wegiſche, ſchwediſche und franzöſiſche Heringe hier 
gehandelt ſein. 5 

Diefen Alagen, die übrigens nur vom Groß- und 
Kleinhandel, nicht von Conſumenten ausgegangen 
find, hat der Fishery board of Scotland neuer - 
dings Rechnung getragen und die neuen Regu- 
lative für die Gtempelung der Tonnen haben im 
letzten Jahre vorzügliche Refultate hervorgebracht. 
Qualität und Packung haben kaum mehr zu 
wünſchen übrig gelaſſen. 5 

Daß die Waare von den diesſeitigen Impor⸗ 
teuren ſchlecht behandelt fein ſoll, jo daß des- 


wegen die Nachfrage nachgelaſſen habe, iſt eine 


jener Moftificationen, denen die „Polit. Nachr.“ 
offenbar zum Opfer gefallen ſind. 

Was nun unfere eigene Keringsfiſcherei betrifft, 
die Augen weit auf, als begriffe er fo großes 
Lob garnicht oder doch den überſchwänglichen 
Ausdruck nicht, mit dem es ihm da geſpendet 
wurde. „Was hab' ich denn gethan? ...“ ſprach 
er halblaut. Sein Auge auf den todten Kund. 
„Ach ſo!“ ... Er betrachtete Roderich, der noch 
immer in heftiger Erregung feine Hände hielt und 
ihm freudeglühend ins Geſicht ſchaute. „Was iſt 
da viel zu verwundern! ... Ich bin ein alter 
Jäger und habe allerhand Beute aufgebracht, 
davon ſich Euer zahmerer Sport nichts mehr 
träumen läßt.. .. Was haben Sie denn, 
Roderich?! ...“ Er ſah den Begeifterten lächelnd 
an, bis auf einmal ein Gedanke Schatten über 
fein Antlitz warf. „Ei, ei, ei“, ſagte er dann. 
„Fatt' ich alter Herr vor Ihrer vollkommenen 
Hochachtung erſt eine Probe abzulegen?! . 
Wirklich?! Sie haben einen Polen für feige ge- 
hatten?!” 

Er fing an herzlich zu lachen. Da merkte er 
erſt, daß ſeine Tochter neben ihm zur Erde ge- 
glitten war und ihr Haupt in eines Mannes 
Händen ruhte, der, von unverſtändlichen Worten 
betroffen, ihn und Roderich mit fragenden Blicken 
anſtarrte. 

doch nun kümmerte ſich Graf Ladislaus nur 
um fein ohnmächtiges Kind. Die erſchöpfte Kraft 
ſchien im Nu wieder gewachſen. Er ſprang vom 
Stuhl auf, nahm Stephanie in ſeine Arme und, 
als wirkte die väterliche Berührung belebend auf 
das Mädchen, das ſchöne Haupt an feiner Bruſt 
ſchlug die Augen weit auf, die Arme ringelten ſich 
um feinen Hals. „Vater, mein guter einziger 
Dater!“ rief fie, und die Thränen, die ſie nun 
reichlich an feinem Kalſe weinte, leichter ten das 
ſchwer beklommene Lerz und erquickten ihr auf- 
athmendes Gemüth. a 2 

Ueber den Alten kam da plötzlich ein Gefühl, 
das ihn ſchier zornig machte. Er ſchlang den 


Arm um Gtephanies Taille, ergriff mit der 


ihre Rechte, 
Männern 


und ohne den 


anderen 
einen Gruß, ja 


beiden 


Hand 
jungen 


an erſter Stelle der ſchottiſche 
eht und derſelbe dieſe Stellung auch be⸗ 


rüh. — Beftellungen werden in der Expedinon, Netter 


durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — 


k. — Inſerate koſten 
Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreiſen. 


Morgen- Ausgabe. 


s die e Nr 4, und bei 
ür die fieben - gefpaltene 


er mehr entwickelt haben foll, fo 
erinnert fein, daß in Stettin z. B. 
t einem Import von total 560 000 
eringen von Schottland, Holland, Nor- 
wegen und Schweden 84 Tonnen Keringe, ſchreibe 
vierund achtzig ganze Tonnen pommerſche Küften- 
heringe zu verzeichnen waren. Sapienti sat! 
Es mag ja eine recht gute Idee darin liegen, 
3 Dolksnahrungsmittel bei den theuern 
fifen ins Auge zu fallen; den Hering 
Stockfiſch indeſſen niemals verdrängen. 
hier ſchmecken eben Keringe. Verſuche, 
hier zu importiren, ſind ſchon in 
früherer und anderer Zeit von vielen Kaufleuten 
gemacht worden, und dieſe Verſuche ſind jedes 
Mal zum Nachtheil und Derluſt der Importeure 
chlagen. Fier und im Kinterlande iſt ein- 
in Boden dafür. 
® Vorſchlag, beſonders was die doppel ⸗ 
gen Reiſenden mit Kochrecepten betrifft, 
ſeſſen ebenſo harmloſer Natur wie der 
g des oben erwähnten Artikels tendenziös 
und zu dem Zwecke beſtimmt zu ſein 
irgend welchem erneuten ſchutzzöllneriſchen 
Be auf diefem Gebiete die Wege zu ebnen. 
Weshalb unſere Heringsſalzerei fo oſtentativ in 
den Vordergrund drängen, wenn dieſelbe nichts 
zu leiſten im Stande iſt, ja eigentlich kaum exiſtirt? 
Der Hering iſt Volksnahrungsmittel, oft das 
einzige, das außer Kartoffeln den ärmſten Klaſſen 
zugänglich iſt! Wenn ein Zoll von 3 Mark pro 
Tonne darauf ruht, fo ift das eine Belaſtung der 
ärmſten Bevölkerungsſtufe und müßte aus dem- 
ſelben Grunde aufgehoben werden, als die in 
Borſäure getränkten und ſchwach geſalzenen 
ſchwediſchen Heringe zollfrei ſind, die als friſche 
Ache bier in vielen dampferladungen eingeführt 
werden. 5 


3 Deutſchland. 

* Berlin, 7. Jan. der Kaiſer wird am 17. d · 
die Inveſtitur des Schwarzen Adlerordens an 
dem Reichskanzler v. Caprivi, dem Botſchafter 
Grafen * Generalen Freiheren v. Los 
und v. Alvensleben vollziehen. 

Berlin, 7. Januar. Bei der Dertagung des 
Reichstages bis zum 13. d. M. hat der Präſident 
den Wunſch ausgeſprochen, daß die Commiſſionen 
wenigſtens ihre 


hne Wirkung geblieben. Nur die Commiſſion 

Pr die Novelle zum Patentgejeg wird bereits am 

. Januar ihre Berathungen beginnen. Die Jeſt- 
ſtellung des Berichts der Arbeiterſchutzcommiſſion 
iſt erſt auf den 14. d. M. anberaumt. An dieſem 
Tage wird die Commiſſion für die Novelle zum 
Arankenkafjengefe in Thätigkeit treten, während 
die Commilfion für das Zuckerſteuergeſetz zum 
13. d. M. berufen worden ift. Eine Sitzung der 
Budgeicommiſſion iſt noch nicht anberaumt. Im 
Abgeordnetenhauſe wird das Plenum übermorgen 
die Jagdſchutzanträge in zweite Berathung nehmen. 
Bon den großen Commiſſionen find für dieſen 
Tag bisher nur die Einkommenfteuer- und die 
Gemeindeordnungscommiſſion berufen. 

* Rudolph Löwenftein] iſt, wie ſchon tele- 
graphiſch gemeldet, im Alter von 72 Jahren ge- 
ſtorben. Dieſe Nachricht wird allgemein ſchmerzlich 
berühren und an einen Mann erinnern, deſſen 
Andenken, obwohl er die letzten Jahre ſeines 
Lebens in Folge geiſtigen und körperlichen 
Leidens in vollſtändiger Abgeſchiedenheit ver- 
brachte, wach geblieben war. Er war, ſchreibt 
die „Nat.-3ig.“, ein Mann des weichſten Kinder ⸗ 
gemüthes und der erbarmungsloſeſten Satire zu- 
gleich. den Kindern hat er, wie kaum ein 
Anderer, eine Fülle der ſüßeſten Lieder gegeben, 
die, von gleichgeſtimmten Componiſten in Mufik 
r ³Ü d TEEN 


f Arbeiten ſchon vorher wieder 
i feht möchten. Diefe Mahnung iſt aber faſt 


gejeht, einen wahren Schatz der Kinderſtube und 
der Volksſchule bilden, Lieder, die in ihrer 
frohen Urſprünglichkeit und ihrer einfachen An- 
ſchaulichkeit ſich jedem ins Herz ſchmeicheln 
und ganz allein genügen würden, ihm als 
Dichter unvergänglichen Ruhm zu ſichern. Und 
derſelbe Mann war in den Zeiten der Reaction 
einer der muthigſten und treffficherften Vor- 
kämpfer gegen dieſelbe. In Gemeinſchaft mit 
Dohm, Kaliſch, Trojan und Scholz hat er in der 
auf das Jahr 1848 folgenden Periode im „Alad- 
beradatjch” einen der Mittelpunkte geſchaffen, 
um den ſich der Widerſtand gegen alle Rück- 
ſchritts-Politik kruſtalliſirte. Erſt im Jahre 1887 
trat Löwenſtein von der Leitung des „Aladdera- 
datſch“ zurück, weil er, wie er ſelbſt ſich äußerte, 
„durch Krankheit und Kummer geſchwächt, nicht 
mehr im Stande war, ſeine freiſinnigen An- 
ſchauungen, mit denen er ſeit dohms Tode allein 
ſtand, ſeinen Collegen gegenüber zur Geltung zu 
bringen.“ der „Kladderadatſch“ war ein anderer 
geworden. 

Rudolph Löwenſtein iſt am 20. Februar 1819 
— wie Dohm, fein College am „Kladderadatſch“ 
— in Breslau geboren. Er verwaiſte früh und 
wurde auf Koſten Friedrich Wilhelms III. im 
Waiſenhauſe in Bunzlau erzogen. In jener 
Zeit erwachte ſchon in dem Knaben, der 
in Wald und Kaide ſich herumtummeln durfte, 
die Liebe zur Natur, und dort hat er wohl 
ſchon geheimnißvolle Zwieſprach mit den Thieren 
gepflegt, die ſich ſpäter in ſeinen Liedern ſo innig 
wiederſpiegelte. In Glogau beſuchte er das Gym⸗ 
nafium, ging dann als VBurſchenſchafter zur Uni- 
verſität Breslau und kam von dort bald nach 
Berlin. Hier fand er ſchon nach kurzer Zeit Ge- 
legenheit, in dem oft genannten Rütli-Bund mit 
den leitenden Männern im geiſtigen Leben Berlins, 
auch mit ſeinen ſpäteren näheren Berufsgenoſſen 
bekannt zu werden. Das Jahr 1848 verwandelte 
den Lyriker Cömenftein in den politiſchen Kämpfer. 
— Seinem Weſen haftete die ſprüchwörtliche Gut- 
müthigkeit der Schleſier an. Die letzte große 
Freude ſeines Lebens war, als vor zwei Jahren 
fein ſiebzigſter Geburtstag ihm noch mannigfache 
Ovationen bereitete. Aber ſelbſt damals war er 
nur noch ſein eigener Schatten und er ſelbſt 
fühlte, daß es mit ihm zu Ende gehe. Sein An- 
denken wird lange in Ehren gehalten werden. 

* [Ein werthvolles Geſtändniß.]! Die frei- 
conſervative „Poſt“, ſonſt eine Kauptvertheidigerin 
der Lebensmittelzölle, veröffentlicht einen „Sturm- 
hoefel“ unterzeichneten Aufſatz über die Frage 
„Soll der Staat in die Arbeiterwohnungsfrage 
Berlins eingreifen?“ und in dieſem ohne jeden 
Vorbehalt von der Redaction der „Poſt“ abge- 
druckten Artikel folgenden Satz: 

Die Lebensmittelzölle, welche auf der ärmeren Be- 
völkerung am meiſten laſten, werden vorausſichtlich 
zwar erleichtert, leider aber nicht ganz aufgehoben 
werden. 

Wir freuen uns, bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, 
daß ſich die „Poft” bereits zur Verlautbarung 
ſolcher Anſichten hergiebt. Oder ſollte ſie vielleicht 
bei abermaliger Betrachtung dieſes Satzes von 
einem gelinden Schrecken über ihre eigenen Ver⸗ 
öffentlichungen erfaßt werden? 


* Katholiken und Jeſuiten.] die „Volks- 
Ztg.“ giebt wiederholt der Anſchauung Aus- 
druck, daß in hatholiſchen Kreiſen ſelber die 
Sympathie für die Jeſuiten eine ſehr geringe ſei 
und daß man mehr dem Principe und dem 
Agitationszwecke, als einem inneren Drange zu 
Liebe ſich für ihre Rückberufung erwärme. Dieſe 
Auffaſſung erhalte, meint die „Volksztg.“, eine 
neue Beſtäligung durch die laue Art, mit der die 
„Germanja“ eine Notiz der „Nationallib. Correſp.“ 
wiedergiebt, wonach der Antrag auf Aufhebung 
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ohne ihnen noch ein Wort oder einen 
Blick zu gönnen, führte er haſtigen Schrittes 
fein Kind dem Haufe zu. Es ſah nicht anders 
aus, als möcht' er in dieſer Stunde der Erregung 
nichts mehr von jenen Beiden wiſſen. So herzlich 
er mit ihnen befreundet war, jetzt wollte er nur 
ſein Kind ſehen und hören. Es war ihm, als ob 
er dieſem wiedergewonnen und ihn nur danach 
verlangte, mit dieſem Kind und dieſer Empfindung 
allein zu ſein. 8 

Roderich ſchaute nicht ohne Beſtürzung den 
Beiden nach, wie fie unter den Lauben, ohne um- 
zuſehen, davongingen. Es hauchte wie ein Vor- 
murf über feine Seele, daß er mit unbedachtem 
Wort und gut gemeintem Lobe einen braven 
Mann in einer der merkwürdigſten Stunden 
ſeines Lebens verletzt habe. 

Ihm ſchwante, daß er, ohne recht daran zu 
denken und ſicherlich ohne das zu wollen, über 
alten Geschichten das Gras abgeriſſen und durch 
unliebſame Erinnerungen einem guten Menſchen 
gerad’ in dem NAugenblik an eine lang 
vernarbte Wunde gegriſſen hatte, da er 
ihn aufrichtig bewunderte. Die Ueberraſchung, 
die feine Mienen und der Ton ſeiner 
Stimme ausſprachen, mußten dem Grafen wie 
ein Vorwurf genlungen haben, der ihm die 
Wahrheit enthüllte, daß man ihn bislang herz- 


hafter Mannesthat nicht für fähig gehalten hatte. 


Noch mehr als über die Beiden, die ſie ſoeben 
verlaſſen halten, ſtaunte Egbert über feinen Freund 
Roderich. Wider all feine Gewohnheit ergriff er 
ihn mit den Händen an den Schultern, wie daß 


er ihm eßzt nicht entgehen, ſondern Antwort geben 


möge, und er rief: 

„Was lebeutet das?! Roderich, was bedeuten 
deine letztey und des Grafen Worte? Was be- 
deutet dies unmuthige davongehen eines Mannes, 
der ſich auf einmal unſerem Dank, unſerer Bewun- 
derung, unſerer Sorgfalt entzieht, die er alle drei 
fo reichlich verdient?! . . . Ich bitte dich, Roderich, 
quäle mich nicht durch Schweigen! .. . Ich höre, 


ich fühle: Hier iſt etwas wie ein Geheimniß ver- 


borgen! ... Warum weiß ich nichts davon? 
Biſt du nicht mein Freund? ... Biſt du mir 
nicht Wahrheit, volle Wahrheit ſchuldig ... 
Roderich, fühlſt du nicht, wie mir zu Muth iſt? 
.. . Antworte! Steh nicht jo da, als ob ich dir 
ein Fremder wäre, oder als ob du nicht deutſch 
verſtündeſt!“ 

Der alſo heftig Angeredete ſchüttelte ſich, wie 
wenn er aus einem Traum aufgeweckt würde. und 
ärgerlich, wie ein ſolcher Mann zu reden pflegt, 
klang jetzt ſeine Antwort: Egbert ſolle ſich nicht 
ohne Noth in Leidenſchaft verſetzen. die Erregung 
des eben Erlebten wirke nachträglich auf ſeine 
Sinne und gaukle ihm Sorgen vor, wo keine 
angezeigt wären. Er habe keine Geheimniſſe zu 
verbergen, alſo auch keine zu enthüllen. 

Damit kehrte ſich Roderich von Egbert ab und 
ſtellte ſich vor den todten Fund, deſſen ſtarr ge- 
wordene Leiche ſein Nachdenken auf einmal ganz 
beſonders anzuregen ſchien. 

Der Andere jedoch merkte wohl, daß ihm der 
Freund nur auswich, und wiederholte ihm nun 
haarklein, was er für auffallende Worte vorhin 
zum Grafen geſprochen, und wie viel vermunder- 
lichere dieſer ihm darauf zurückgegeben habe. Er 
könne nicht leugnen, daß beide Reden doch einen 
beſtimmten Sinn und Zuſammenhang haben 
müßten. Und da dieſer Sinn und Zuſammen⸗ 
hang nicht ohne weiteres klar ſich ergäbe, fo ver- 
langte Egbert es als Freundespflicht, daß 
Roderich ihm zu jenem Geheimniß den Schlüſſel 
auslieferte. 

Und kurz und gut, er ruhte nicht, bis Roderich 
ſich in Gedanken klar machte, daß keine Gefahr da- 


bei ſein könnte, ſeinem Freunde Egbert alles zu 


fagen, was er wußte. Der alte Graf hatte ja 
feinen perſönlichen Muth eben vor ihren Augen 
jo glänzend bewieſen, daß fernere Rißdeutung 
ſeines Charakters ausgeſchloſſen war und die 
irrigen Anſchauungen einer längſt vergangenen 
Zugend keinen nachtheiligen Schluß mehr auf 


des Jeſuitengeſetzes keine Kusſicht hätte, in dieſer 
Seſſion noch zur Verhandlung zu kommen. Sie 
erklärt nicht, daß das Centrum einer ſolchen 
Bertagung vorbeugen werde, ſondern fie nimmt 
ſie ruhig als unvermeidlich hin und räth nur 
den Katholiken, ſich nicht abhalten zu laſſen, 
möglichſt viele Petitionen an den Reichstag zu 
ſenden. 4 

L. Berlin, 7. Januar. Gegenüber der vielfach 
in unſerer Zeit herrſchenden Anſicht, daß nur 
durch den Zwang der Geſetzgebung die Mißſtände 
auf wirthſchaftlichem Gebiete abgeſtellt werden 
könnten, wirkt es wohlthuend, zu ſehen, wie auf 
dem Gebiete der Selbsthilfe von Männern, die 
im praktiſchen Leben ſtehen und deren Namen 
in der Geſchäftswelt einen guten Klang haben, 
Wandel geſchafft wird. — So berichtet der „Con- 
fectionär“ von einer Bereinigung, welche zum 
Zweck hat, durch gemeinſchaftliches Vorgehen der 
Gläubiger dem leichtferügen Creditnehmen und 
Concursmachen energſſch entgegenzutreten. der 
„Confectionär“ ſchreibt hierüber: 

„Der deutſche Erebitoren-Berband iſt die einzige 
emeinnükige Verbindung von Kaufleuten und 
Zaduftriellen zum Schutze bei Inſolvenzen. Der deutſche 
Creditoren-Verband wahrt die Intereſſen feiner Mit- 
lieder, indem er gegen die vielen Mängel anzu- 
hämpfen ſucht, die durch unfere Concursgeſetzgebung 
hervorgerufen werden. der Verband übernimmt bei 
inem Jahresbeitrage von nur 30 Mk. alle Arbeiten, 
welche durch Anmeldung und Verkehr mit den Gerichten 
entftehen, er vertritt in ganz Deutſchland feine Mitglieder 
koſtenfrei und in wirkſamſter Weiſe, indem er die wichtigſten 
Termine bei Concurſen durch eigene Vertrauensmänner 
und die Intereſſen 8 Weiſe wahrnehmen 
läßt. Hierdurch erzielt der Verband bedeutende Erfolge 
zu Gunſten feiner Mitglieder, und fein Einfluß in mate- 
rieller und moraliſcher Beziehung wird immer be⸗ 
deutender werden, je lebhafter die Betheiligung aus 
allen Branchen iſt. Die derzeitigen Vorſitzenden des 
Verbandes find: der Handelsrichter Herr Jul. Mart. 
Friedländer, der Stadtrath und Kelteſte der Kaufmann- 

aft Gere Dr. Max Weigert, und eine große Zahl erſter 

men gehört feinem Vorſtand an. Wegen Meldungen 

zur Aufnahme wolle man ſich an den geſchäftsführenden 
Director, Herrn M. Gottſchalk, Leipzigerſtr. 33, wenden. 
Der deutſche Ereditoren-Berband ift nicht mit ähnlich 
lautenden Bereinigungen zu verwechſeln, die lediglich 
ivatunternehmungen zum Zweck eigenen Erwerbes 
nd, Den Beſtrebungen des Verbandes liegen derartige 
eigennützige Abſichten fern; er IR t durch gemeinſames 
Vorgehen eine Geidfthilfe zu ſchaffen, welche der ge- 

ſammten Kaufmanns welt zum Vortheil gereicht.“ 

* [Berichte über die Schulcenferenz.] Die amt- 
lichen im Auftrage des Herrn Unterrichts Minifters 
herausgegebenen ſtenographiſchen Berichte der „Ver- 
8 über Fragen des höheren Schulweſens. 

lin. 4, bis 17. Dezember 1890, werden im Verlage 
von Wilhelm Fertz in Berlin erſcheinen. 

* [Bertheilung der Zucker production.] Zur 
Berathung der Zuckerſteuer - Borlage iſt es lehr- 
reich, die ſoeben erſchienene Statiftik der Cam- 
pagne 1890/91 zu beobachten. Danach entfallen 
auf die 


Provinz Jabriken 100 4 
Sachſen 130 32878 074 
Schleſien 60 13 777 707 

nover 24 10 509 025⁵ 
ofen 16 6819 765 
Deitpreußen 19 5 967 105 
Rheinland 11 4383 163 
Brandenburg 14 2693 146 
ee 3 5 18255 
Heſſen-Naſſau 4 992 680 
Ditpreufen 3 569.875 
Schleswig-Kolſtein 0 
Zreaflißer Staat 318 82407 2u4 
raunſchweig 32 71447 888 
Anhalt 30 6 627 732 
Mecklenburg 7 2792 526 
. 
irtte 130 
Hefien 3 962 640 
Sachſen 3 954 110 
Baden 1 481 175 
Baiern 1 301090 
Deutſches Reid 406 104 653 252 


Zu den Ziffern bemerkt die amtliche „Leipzi er 
Zeitung“; ch pꝛig 

Man hann annehmen, daß die rund 31 Millionen 
Mark, weiche die Rübeninduſtriellen jährlich durch die 
Materialfteuer und Ausfuhrvergütung gewinnen, ſich 
auf die einzelnen Gebietstheile ungefähr nach demfelben 
Derhältniß wie das verarbeitete KRübenquantum ver- 
a Darnach würden von dieſem Millionengewinn 

raunſchweig und anhalt, die juſammen nicht viel 
mehr als eine halbe Million Einwohner zählen, unge- 
fähr ½½ Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden und 
Leſſen mit zuſammen rund 15 Millionen Bewohnern ½ 
die Provinz: Rheinland mit rund 4 Millionen Be- 
wohnern ½, die Provinz Schleſien mit ungefähr ebenſo 
viel Bewohnern % und die Provinz Sachſen mit 
2½ Mill. Einwohnern ein Drittel erhalten, Wir ſagen 


ſeine Ehrenhaſtigkeit und Ritterlichkeit geſtatteten. 
Roderich fühlte ja in ſich ſelbſt, wie ſein 
Mißtrauen gegen den Mann zerronnen, ſeine 
geminderte Werthſchätzung deſſelben ſich an- 
geſichts alſo heldenhaften Benehmens vollauf 
ergänzt habe, daß er für ſicher annahm, Egbert 
müſſe ebenſo denken und empfinden wie er. Und 
deß getroſt erzählte der Freund dem Freunde 
die alte fatale Geſchichte, wie der Graf vor Zeiten 
einmal ſeinen Ferausforderern einen eclatanten 
Reſus gegeben und in Folge dieſer Affäre die 
ſoldatiſche Laufbahn verlaſſen habe. Er ver⸗ 
fäumte nicht, vorher feinen Gewährsmann ins 
rechte Licht zu ſetzen und beſonders zu betonen, 
oaß das Geplauder des alien Herrn nicht frei 
von jener Gehäffigkeit geweſen ſei, wie es die 
meiſten Ruſſen, ſobald ſie von den Polen ſprächen, 
allemal, ſogar mit einem gewiſſen Behagen, zur 
Schau trügen. 

Davon hatte nun Egbert allerdings oft genug 
Proben geſehen, und da er als ſtrenger Ratholik 
von Haus aus mit den katholiihen Polen Inm- 
pathiſirte, jo war auch der erſte Eindruck, den er 
von Roderichs kurzem Bericht erhielt, dem Grafen 

neswegs ungünſtig. Er achtete die ganze Ge⸗ 
ſchichte für eine müßige Verleumdung, wie fie der 
Kaſſenhaß einem alten Schwätzer in den Mund 
legt, der ſie endlich nur aus dem Grunde für wahr 
hatt, well er fie ſelber fo und fo oft erzählt 
hat. Ein Mann wie Ladislaus von P. war 
nach Egberts Ueberzeugung eines blamablen Be- 
nehmens unfähig. So leicht ließ ein Freund 
ſeiner Art ſeine Freunde nicht fahren. 

Als Roderich ſolche Auffaſſung der Dinge ver- 
nahm, fiel ihm die Sorge wie eine Centnerlaſt 
vom Kerzen. Er hatte feinen Egbert noch einmal 
le lieb darum. Arm in Arm gingen ſie aus 

m Garten. Sie wollten den Grafen heute nicht 
weiter ſtören. Er bedurfte der Ruhe und hatte 
ſie redlich verdient. 

Seltſam! je weiter fie die Behaufung des Grafen 
zurückließen, deſto freudiger und beredter wurde 
Roderich, deſto ſchweigſamer und ernſthafter 
wurde Egbert. 


nicht, daß man »in Angelegenheiten des Reiches fo 
rechnen ſoll, aber wir glauben, daß man bei der Ab- 
ſtimmung über den Entwurf fo rechnen wird. 

* [Die überſeeiſche Auswanderung] aus dem 
deutſchen Reiche über deutſche Käfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam betrug Perſonen: 


Monate 
Monat November Januar bis November 
0 73% 89 303 


189 5 

1889 5622 87402 
1888 6108 95 819 
1887 6691 97 247 
1886 6140 76 981 
1885 4889 104 920 


Bon den im laufenden Jahre bis Ende November 
Kusgewanderten kamen aus der Provinz Poſen 
10915, Westpreußen 10520, Pommern 8257, 
Baiern rechts des Rheins 7661, Württemberg 
5878, Hannover 5826, Brandenburg mit Berlin 
4047, Rheinland 3906, Schleswig-Kolſtein 3836, 
Baden 3469, Feſſen-Naſſau 2718, Königreich 
Sachſen 2470, Weſtfalen 2318, Schleſien 2163, 
er re ai Keſſen 2059. Der Reit von 
13260 Perſonen entfällt auf die übrigen deutſchen 
Gebietstheile. 

[Nach dem Süden.] dem Prinzen von 
Schaumburg-Lippe und Prinzen Friedrich Leopold 
mit Gemahlin folgt jetzt auch Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg mit feiner Gemahlin 
nach dem Süden. auch der Herzog will feine 
Reiſe bis Indien ausdehnen. Bisher führte er 
die Leib-Escadron des Garde-Huſaren-Regiments. 
Zu Neujahr iſt er zum Major avancirt und einft- 
weilen überzählig. 

* Aus Plauen im Königreich Sachſen wird be- 
richtet: Ein Arbeiter war gelegentlich einer focial- 
demohratifhen Volksverſammlung, in der er mit 
der Durchführung einer Teller-Sammlung be- 
traut war, auch an den überwachenden Beamten, 
einen Aſſeſſor der Amtshauptmannſchaft, mit der 

itte um einen Beitrag herangetreten. Als der 
Derurtheilte ſeinen Irrſhum gemerkt hatte, war 
er, nach den Ausſagen der Zeugen, ſofort weiter 
gegangen. Er wurde aber unter Anklage geſtellt 
und vom in zu Plauen u — einem 


Monat Gefängniß veruriheilt. 
Oeſterreich- Ungarn. 
Wien, 6. Januar. Bei dem heute anläßlich der 
Schaffung Groß- Wiens ftattgehabten . 


En der erſte Präſident des Ob rſten 
Jokes Ritter v. Schmerling das Präſidium. Etwa 

perſonen nahmen an dem Banket Theil, 
darunter Bürgermeiſter Prix, zahlreiche Abge 
ordnete und Gemeinderäthe, ſowie die Bürger- 
meiſter der einverleibten Vororte. Schmerſing 
brachte einen mit ſtürmiſcher Begeiſterung auf⸗ 
genommenen Zoaft auf den Kaiſer aus, welcher 
Wien einen erneuten Beweis feiner Huld gegeben 
habe, Schmerling betonte, es müſſe den Mit- 
bürgern Erwerb geſchaſſen werden, oßne daß 
dabei die geiſtigen Güter vergeſſen würden, dann 


werde der Wunſch des Kaiſers erfüllt werden, 


daß Eintracht und Friede in Wien 9 Abg. 
Kerbſt toaſtete auf die Kalſerſtadt und deren ge⸗ 
deihliche Entwickelung. Bürgermeiſter hob 


die Verdienſte der Regierung, des Miniſterpräſi⸗ 
denten Grafen Taaſſe ünd des Statthalters Grafen 
Kiel mannsegg um das Nereiniaungsmerk hervor, 


re ii wege 8 1 ar 
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E ur) 7 8 8 Er 
Das Drfer der ruſſiſchen Gemaltihet in 
Konſtantinopel l, Cugan, von dem dieſer Tage be⸗ 
richtet wurde, (Ingenieur Lutzun, welcher ſeit zehn 
Jahren und darüber in Bulgarien thätig war, wurde 
nach Konſtantinopel verlockt und von ruſſiſcher 


Seite in Haft genommen), befindet ſich, dem 
„BE zufolge, bereits auf dem Wege nach 
Sibirien. 


Mr, Stokes und Emin Paſcha. 

Wir haben ſchon vor einigen Tagen darauf 
aufmerkſam gemacht. daß Mr. Stokes keineswegs 
aus Begeifterung für Wißmann in deutſche Dienfte 
getreten ift, ſondern daß er bei feinem Zuge in 
das Innere feinen eigenen Vortheil verfolgt hat 
und fein Zorn gegen Emin nicht zum geringften 
Theil auf den Umftand zurückzuführen iſt, daß 
er durch das Vorgehen Emins verhindert wurde, 
ſeine ſehr beträchtlichen Tauſchwagaren ſchnell 
und gewinnreich umzuſetzen. Prüft man nun 
e Bericht näher, ſo wird man leicht 
inden, daß als ein weiteres Motiv für ſeine 
Feindſchaft der Neid anzufehen iſt, den Mr. Stokes 
gegen Emin hegte, weil dieſer auf ſeinem Zuge 
eine Reihe von Erfolgen errungen hatte, während 


Es war, als ob ſeine guten Gedanken mag⸗- 
netiſch an den ſchönen Garten gebunden wären, 
in dem er ſo inniges Liebesglüch genoſſen hatte, 
und als ob fie zu dieſem Garten zurückflöhen 
und den Mann in demſelben Maße verließen, in 
welchem er ſich räumlich von Stephanjes Heim- 
weſen entfernte. 

Es war, als ob Egbert in Noderichs Worten 
arglos ein Gift eingenommen hätte, das langſam, 
anfangs kaum merklich, dann immer ſchmerzlicher 
und ſchmerzlicher in ihm arbeitete und fein Ver- 
trauen, feine Ruhe, fein Glück auf Nimmerwieder⸗ 
kehr zerſtörte. 

Erſt tauchten nur ganz kleine Bedenken auf, zu 
deren Richtigſtellung er Roderich bitten mußte, die 
Geſchichte aus alter Petersburger Zeit noch ein- 
mal, wenn auch nur theilweiſe zu wiederholen. 

War es denkbar, daß ein angefehener Mann, 
ein alter Edelmann, wenn auch der eingefleiſchte 
Haß des Ruſſen gegen den Polen in ihm rumorte, 
ſolch' eine Geſchichte ganz und gar ſich aus den 
Fingern ſog?! ! 

Und wenn ſie wahr war, zum Theil oder auch 
ganz, was hatte ſie Egberts denken und Thun 
zu beeinfluſſen? .... Die alte Sache war abge- 
than und Ladislaus ein fo tapferer Mann wie 
irgend einer. Er hatte das vor kurzem augen- 
ſcheinlich genug bewieſen in einer haarſträubenden 
Gefahr, wo es den beiden jungen Edelleuten 
— gewiß nicht an Muth! — aber um fo mehr 
an Geiſtesgegenwart gefehlt hatte. 

Das wohl! .. Allein denn doch. Ja, ja 

Sie wollten die Sache auf ſich beruhen laſſen. 
Das war wohl das Geſcheiteſte. Die Unterhaltung 
der Beiden ward immer einſubiger. Sobald fie dies 
ſelber merkten, gaben fie ſich als guterzogene Men- 
ſchen und wahre Freunde alle erdenkliche Mühe, 
von anderen Dingen und von ſolchen, welche dem 
Genoſſen angenehme Gedanken erregen ſollten, 
zu ſprechen. Und nachdem fie dies eine Zeitlang 
mit aufrichtiger Anſtrengung verſucht hatten, 
gingen ſie traurig auseinander. Gortſ. f.) 


dagegen hai kein Glück, der von ihm befohtene 


e 


er ſelbſt nur Miherfolge und Schlappen zu ver- 
zeichnen hatte. 

Er tadelt das feindliche Auftreten Emins gegen 
die Wangoni, befiehlt aber ſelber einen Angriff 
auf die mit den Wangoni verbündeten Tindileute. 
Die Truppe der Lieutenants Sigl und Langheld 


als gleichwerthige Autoritäten zu betrachten, iſt 
doch unmöglich. 


Von der Marine. 
* Ueber das dem panzerſchiff „Friedrich Karl“ 


N bei Mitnlene zugeſtoßene Müßgeſchick bericht 
wird zu dieſem Zweck durch ungefähr 1000 1 5 erichten 
Mtinginna-Leute verſtärkt. dieſe 1000 Miinginna- N Blätter noch folgende Einzel⸗ 


Während Contreadmiral Schröd 

Bord des Aviſo „pfeil“ in den — 
laufen war, um dem Sultan und der türkiſchen 
Kauptſtadt einen Beſuch abzuſtatten, war das 
deutſche Mittelmeergeſchwader in der Bucht von 
Kalloni an der Inſel Mitylene vor Anker gegangen. 
Die Einfahrt in dieſe Bucht iſt gewunden und für 
Schiffe mit größerem Tiefgang nicht ungefährlich, 
da mehrere Untiefen dem Eingang vorgelagert 
ſind, welche dazu noch häufig ihre Lage verän- 
dern. Die deutſchen Schiſſe liefen mehrmals ohne 
Schwierigkeit in die Bucht ein; als aber am 18. 
Dezember Nachmittags das Geſchwader wiederum 
die Bucht verlaſſen wollte, mußte der „Friedrich 
Karl“ zurückbleiben, da er befürchtete, auf 
Untiefen zu ſtoßen. Am anderen Vormittag 


Leute und die ſonſtigen Wanjamweſi-Berbündeten 
laufen „mit Ausnahme von 30 oder 40 der 
Tapferſten“ im Gefechte ſämmtlich fort. dadurch 
iſt die deutſche Truppe zum Rückzug gezwungen. 
Mr. Stokes war nicht ſelbſt im Gefecht, aber er 
„glaubt jagen zu können, daß der Rückzug ein 
wohlgeordneter und ehrenvoller war’, 

Mr. Stokes giebt in feinem Berichte ſelbſt zu, 
daß dieſes Gefecht, welches nach Mißmanns 
Aeußerung dem deutſchen Anſehen in der dortigen 
Gegend erheblichen Abbruch gethan hat, nicht 
etwa zur Bertheidigung des Lagers gegen einen 
feindlſchen Angriff nothwendig war. Die Wan⸗ 
goni und ihre Verbündeten würden — ſo ſagt 
er — „natürlich nicht verſucht haben, unſer Lager 


anzugreifen, ſondern ſich darauf beſchränkt haben, (Steitags) te die A rt, fu 
die armen unbeſchützten Stämme, welche uns mit 96) verſuchte er die Ausfahrt, fuhr 
Nahrung verſehen, zu verjagen“. An einer | aber, auf eine Gandbank, der unfall 


wurde ſofort dem Gouverneur der Inſel ge- 
meldet, welcher unverzüglich nach — 
telegraphirte, fo daß Admiral Schröder ſchon 
während der Mittagsftunde davon in Kenntniß 
gejeht wurde. In der Bucht von Kalloni traf 
der Admiral am Sonntag Vormittag an Bord 
des „Pfeil“ ein; mit ihm langten auch auf Befehl 
des Sultans der türkifhe Transportdampfer 
„Medicidjeh” und die kaiferliche Jacht „Inedin“ 
an, welche gemeinſchaftlich an die Arbeſt gingen, 
um den „Zriedrich Karl“ wieder flott zu machen. 
Mehrere Stunden lang war jedoch alle Mühe 
vergeblich: und obwohl auch von Smyrna aus 
noch mehrere Schleppböte herbeigeholt wurden, 
war gegen Abend noch keine Ausſicht vorhanden, 
das geſtrandete Panzerſchiff aus feiner mißlichen 
Lage zu befreien. Kurz nach Anbruch der Dunkel- 
heit erhob ſich aber ein Sturm, die Untiefen vor 
der Bucht wurden überfluthet und damit zugleich 
der „Friedrich Karl“ wieder flott gemacht. Die 
Beſchädigungen des Schiffes ſollen unbedeutend 
ſein, ſo daß die Reparaturen wohl in einigen 
Wochen beendet ſein dürften. 


— 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 7. Januar. der penſionirte Ober⸗ 
Hofhapellmeifter Taubert iſt heute Morgens, 

79 Jahre alt, plötzlich geſtorben. 

Berlin, 7. Januar. Eine Gedächtniſpfeler an- 
läßlich des Todestages der Kaiſerin Augufta 
fand heute Mittag im Mauſoleum iu Charlotten- 
burg ſtatt. Außer der Kalſerin waren mit dem 
Kaiſer alle Mitglieder der königlichen Familie 
anweſend. der Kaiſer legte einen großen 
Deilchenkranz mit Palmenwedeln und Schleifen 
nieder, mit den kaiſerlichen Initialen unter 
den Kronen; ferner legten Kränze nieder 
die Großherzogin von Baden namens ihres Ge⸗ 
mahls, des — und der Aronprinzeſſin 
von Schweben, die Kalſerin Iriedrich, cim und 
Ben es, Prinz — nd de 
Dffigiercorps des Kuguſta- Regiments, von welchem 
auch eine Deputation der Feier belwohnte. Die 
Rebe hielt Druander. 

— Am 4, Januar iſt in Schwerin der General- 
lieutenant a. D. v. Valdow geſtorben. Derfelbe 
war 1866 Major im 8. Ulanenregiment zu Eibing, 
1875 bis 1882 Commandeur der 2. Cavallerie- 
brigade zu Danzig. 

— Aus London wird berichtet, Kaiſer Wilhelm 
beabſichtige dort in den erſten Tagen des Auguft 
einzutreffen und einige Tage dort zu verweilen. 
Wahrſcheinlich werde er von der Kalſerin deglenet 
werden. 

— Don befreundeter Seite gehen der „Liberalen 
Correſpondenz“ nachſtehende Zeilen zu: „Nachdem 
ich geſtern (5. Januar) Abends zu meinem 
Schrecken in der „Voſſ. 31g.“ gelefen, daß 
Geh. Rath v. Winter erblindet fei, bekam ich 
heute (6. Januar) Morgen einen dreifeitigen 
eigenhändigen Brief von ihm. Ich habe ihn 
heute in der Krauſe ſchen Klinik befugt. Er hatte 
die Zeitung mit obiger Nachricht ſelbſt geleſen! 
Es geht ihm auch mit der Lunge beſſer. Am 
Sonntag kehrt er heim nach Danzig, wo die 
Impfungen fortgeſetzt werden. An ihm ſcheint 
die Koch ſche Lymphe ſich bewährt zu haben. Er 
it ſeit dem 5. November in Behandlung des 
Dr. Cornets.“ 

— der „Reichsanzeiger“ meldet: Das inter- 
nationale uebereinhommen über den Eifenbahn- 
Frachtvernehr wird nächſtens den Reichstag 
beſchäftigen. Die vorbehaltene Ratification des 
Uebereinkommens könne erſt erfolgen, nachdem 
die Legislativen ſämmtlicher vertragſchließenden 
Staaten ihre Zuſtimmung ertheilt haben. Das- 
ſelbe werde drei Monate nach dem Austauſch der 
Natificationsurkunden in Kraft treten. 

— Staatsſecretär Stephan empfing anläßlich 
feines 60. Geburtstages die Räthe feines Refforts, 
Don zahlreichen Freunden, namentlich auch aus 
der Handelswelt, wurden ihm Gratulationen und 
koſtbare Blumenſpenden dargebracht. Ein be⸗ 
deutfamer Adsjpruch des Kaiſers findet fich 
unter einem Bilde, welches der Kaiſer Herrn 
v. Stephan zu feinem 60 jährigen Geburtstag über- 
ſandt hat. Nach der „Nordd. Allgem. Zeitung“ 
lautet die eigenhändige Unterſchrift des Aaifers 
unter ſeiner Photographie wörtlich: 

„Die Welt am Ende des 19, Jahrhunderts fteht 
unter dem Zeichen des Verkehrs; er durchbricht die 
Schranken, welche die Völker trennen, und knüpft 
zwiſchen den Nationen neue Beziehungen an.““ 

— Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhauses 
iſt auf den 20. Januar feſtgeſetzt. 

— die „alle' ſche Zeitung“ meldet, Reichs- 
gerichts-Präſident Dr. v. Simſon hätte den erſten 
Anſtoß zur Spannung zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Fürſten Bismarck im Geffken-Prosch 


anderen Stelle ſeines Berichts erklärt auch Stokes 
die Austreibung der Wangoni für noth- 
wendig. Die Vermuthung liegt nahe, daß das 
Gefecht bei Tindi den Anfang dieſer Aus- 
treibung bezweckte. Und wenn nun dieſes Gefecht 
in Folge der Feigheit der Wanſamweſi einen un- 
glücklichen Ausgang genommen hat, ſo gehört 
eine ſonderbare Cogih dazu, für die erlittene 
Schlappe das erfolgreiche kriegeriſche Einſchreiten 
Emin Paſchas gegen die Wangoni verantwortlich 
zu machen. 


Dann ſagt er: es liege in ſeiner 
Abſicht, nachdem er mit den Wangoni fertig ge- 
worden, zum Nyanza zu marſchiren und mit 
Emin Paſcha zu berathen, falls dieſer nicht ſchon 
bis zu den Mond-Bergen weiter marſchirt fei. 
Und endlich erklärt ſich Mr. Stokes gezwungen, 
„mit dieſer Poſt“ feine Refignation einzuſenden, 
weil Emin Paſcha alle ſeine friedlichen Pläne voll- 
ſtändig über den Haufen geworfen habe. Zum 
Schluſſe verſichert Mr. Stokes, daß feine Ab- 
fihten die beiten geweſen feien, er habe das 
Intereſſe des deuiſchen Reiches und die Wohlfahrt 
des deutſchen Reiches fördern, nicht aber „mit 
Arabern und Türken kohkeitiren“ wollen. 

Die Urſache der Gereiztheit, die ſich in den 
letzten Worten ausſpricht, ift leicht zu finden. 
Emin Paſcha hat feinen Jug zum Pictoria-Nyanza 
erfolg- und ſtegreich durchgeführt. Mr. Stokes 


i mißlingt und endet mit einer 
e Ben nie, Sr 
lichen Aufgabe — Anlegung einer Station in 
Tabora — fühlt er ſich nicht gewachſen. Nun 
liegt es in der menſchlichen Natur, den Grund 
von Mißerfolgen, die man erlebt, nicht in eigenen 
Zehlern, ſondern in der Schuld anderer zu ſuchen. 
Daraus erklärt ſich der Unmuth gegen Emin, 
welcher in dem Berichte von Gtohes einen wenig 
taktvollen Ausdruck gefunden hat. 

Nach ſeinen eigenen Keußerungen tritt uns, 
wie die „M. Allg. 31g.“ zutreffend ausführt, 
Stokes als ein Mann entgegen, der in Emin 
einen Nebenbuhler en und ſich bemüht, diefen 
Nebenbuhler bei dem Reichscommiſſariat in Miß⸗ 
credit zu bringen. Bis zu einem gewiſſen Grad 
ſcheint ihm dies auch wirklich gelungen zu ſein. 
Daß aber der ehemalige Gouverneur der Aequa- 
torlalproviny dem Mr. Stones ſchließlich werde 
weichen müſſen, iſt doch ‚kaum zu glauben! 


Der parlamentarifche Berichterftatter der „Brest, 
3tg.” bemerkt zu dem Wikmann-Emin-Conflicte: 

Es ift ſehr ſchwer zu begreifen, wie der Major 
v. Wißmann auf den Gedanken kommen konnte, der 
Regierung die Berichte Emin Paſchas vorzuenthalten. 
Mit fo großer Machtfülle er auch ausgerüſtet worden 
ift, ſo hat er doch die Pflicht, die Regierung von dem 
Gange der Dinge in Kenntniß zu erhalten, und unter 
allem, was in Afrika paſſirt, giebt es nichts, was für 
die Regierung und für das Publikum von ſo großem 
Intereſſe ift, als die Handlungen und Meinungen Emin 
2 Ein Mann, der ſo viele Jahre im Innern 
es Erdtheils gelebt hat, und der dort, ohne die ge⸗ 
ringſte Unterſtützung aus der Heimath, nur auf feine 
geiſtigen Eigenſchaften geſtützt, eine Kerrſchaft ausgeübt 
at, beſitzt eine Kennerſchaft, der gegenüber die Er⸗ 
5 rungen aller anderen Afrika-Reifenden doch nur als 
Dilettantismus zu betrachten ſind. 

So viel ich überſehe, neigen ra in dem vorliegenden 
Conflicte die Sympathien aller Colonialfreunde Emin 
Paſcha zu, und ich muß ihnen in dieſem Falle Recht 
geben. Die Regierung mußte ſich darüber klar fein, 
daß, als fie die Dienſte Emin Paſchas für ſich in An- 
ſpruch nahm, ſie dieſen Mann nur ſo haufen konnte, 
wie er war. Er hat eine Unerſchütterlicheit bewieſen 
und eine Summe von Erfahrungen geſammelt, die es 
ihm zur Unmöglichkeit machen, den Befehlen eines 
Anderen, der ihm an Erfahrung und Alter bei weitem 
nicht gleichkommt., ohne weiteres zu gehorchen. Ich 
hätte es begriffen, wenn die deutſche Regierung 
Abftand davon genommen hätte, Emin Paſcha a 
haupt zu engagiren; fie hätte jagen können, daß 
ein Mann, der fo ſehr daran gewöhnt ift, feine eige- 
nen Wege zu gehen, ſich für diejenige a bie 
im deutſchen Staatsdienſt nun einmal hergebracht üft, 
nicht eignet. 20 hätte das begriffen, wenn ich es auch 
beklagt hätte. Ich ſtehe noch jetjt auf dem Standpunkt, 
daß ich es lieber lem hätte, wenn die deutſche Re- 
gierung ſich in Oſtafrina überhaupt nicht eingelaſſen 

ätte. Nachdem fie es einmal 2 2 war es eine 
—— daß ihr der Rath des erfahrenſten Kenners 
jur Seite ſtand. 5 

Bon dem Augenblicke an aber, wo die Regierung 

ch entſchloß, mit Emin Paſcha zu arbeiten, mußte fie 
iR auch vertrauen. Sie durfte ihn nicht in die Lage 
ſetzen, Befehle von einem Manne anzunehmen, den er 
als eine Autorität nicht anerkennen konnte. 

Die Formen, in denen der — zwiſchen Miß- 
mann und Emin erfolgte, haben, ſchließt der ge- 
nannte Correſpondent, etwas ſchwer Verletzendes, 
und das tritt um fo auffälliger hervor, als Wiß 
mann ſich dabei unter den Beirath eines engliſchen 
Speculanten, des Herrn Stokes, geſtellt hatte, 
dem doch ein recht mäßiger Leumund zur 
Seite zu ſtehen ſcheint. Es mag Bi daß 
jemand jagt, Wißmann und Emin feien ihm 
gleichwerihſge Autoritäten, aber Stokes und Emin 


gegeben. Eimſon ſoll mit großem Nachdruck 
auf die Gefahr für das deutſche Anſehen auf- 
merkſam gemacht haben, welche in der Fort- 
führung dieſes Prozeſſes liege. 

— Aus Sonneberg wird dem „B. Tagebl.“ 
geſchrieben: die Abſchiedsfeier im liberalen 
Drisverein zu Ehren Dr. Baumbachs geſtaltete 
ſich zu einer herzlichen Kundgebung für unferen 
feitherigen Landrath, der zwölf Jahre an der 
Spitze des Kreiſes geſtanden. Etwa 800 Per- 
ſonen aus Stadt und Land nahmen an der 
Feier theil. Uebereinſtimmend ging aus den 
ſchier unzähligen Reden und Toaſten die allge- 
meine Beliebtheit und Werihſchätzung her- 
vor, welcher der nach Danzig Berufene ſich 
in allen Kreiſen der Bevölkerung erfreute. Herr 
Kaufmann Crämer ſchilderte Baumbachs literariſche 
Thätigkeit, ſowie fein Wirken als Reichstags⸗ 
ubgeordneter. Dr. Baumbach äußerte in feiner 
Antwort, nur ein ſo edler Jürſt, wie Herzog 
Georg, habe ihn in ſo ſinniger Weiſe entlaſſen 
können. der Abſchied falle ihm ſchwer. In 
Betreff der politiihen Thätigkeit für die frei- 
finnige Sache und feiner Stellung als Land- 
rath erinnerte er an einen Ausſpruch des Rechts- 
lehrers Bluntſchli, der da ſagte: „In Deutſchland 
ſei Neigung vorhanden, den liberalen Mann 
on vornherein als zur Regierungs-Oppoſition ge- 
hörig zu betrachten, den confervativen als regie 
runsfreundlich; aber doch fei es ſehr wohl denkbar, 
daß ein liberaler Mann auch einmal die Inter- 
eſſen der Regierung und des Volkes vertreten 
könne, und es fei ſogar denkbar, daß ein 
liberaler Mann einmal Amtmann oder 
Landrath werden könne.“ Wenn Bluntſchli nicht 
todt wäre — meinte Herr Baumbach — würde 
ich mich ihm einmal präſentirt haben, damit er 
ſich davon überzeuge, daß auch ein freiſinniger 
Mann Landrath fein kann. der Kreis Gonne- 
berg ſei der rechte Boden für die Zrei- 
ſinnigen, da bei der induſtriellen Bevölkerung 
alle Beſtrebungen auf freiheitliche Geſtaltung des 
Handels und Wandels volles Verſtändniß fänden. 
Wenn im Reichstage die Gocjaldemohraten die 
induſtriellen Arbeiter als Lohnſklaven bezeichneten, 
die in ihren zeſſeln knirſchen, denen die Arbeit 
eine Laſt iſt, To treſſe dies düſtere Bild für das 
Meininger Oberland nicht zu. Zahlreiche Redner 
legten Zeugniß von der Beliebtheit ab, welcher 
der ſcheidende Landrath ſich erfreute. 

Königsberg, 7. Jan. 
als Stadtverordnetenvorſteher 
Commerzlenrath Weller iſt zum Ehrenbürger er- 
nannt worden. 

München, 7. Januar. die „Allgem. 31g.“ 
meiner aus Straßburg, ſicherem Vernehmen nach 


a ſtehe eine neue Regelung der Fremden- 
bote! in den Neichskanden durch Ein⸗ 
W für die dauernd 


ung von Auſe the t ei 


mim Lande ſich aufhelienden Fremden nahe 


deror. Die verſuchsweiſe geſtatteten Erleichte⸗ 
rungen des Grenzverkehrs würden beibehalten 
und thunlicft weiter ausgedehnt werden. Die 
Umgeſtaltung der Fremdencontrole werde die 
Möglichkeit bieten, die völlige Abfchaffung des 
Paßzwanges an der deutſch-franzöſiſchen Grenze 
in Kusſicht zu nehmen. 

München, 7. Januar. (Privattelegramm.) Wie 
verlaulet, wird zu den bairiſchen Kalſermanövern 
die neu errichtete 5. Diviſton nicht zugezogen, 
well die Weſigrenze möglichſt wenig von Truppen 
entblößt werden ſoll. 

Bern, 7. Januar. (Privattelegramm.) der 
Parieikampf in Zeffin hat ſich wieder kriliſch 
geſtaltet. der Bundesrat hält deshalb eine 
Extraſitzung ab. Nächſten Sonntag finden die 
Berfafjungsrathsmahlen ſtatt. 

Paris, 7. Januar. Die Dezembereinnahmen 
der indirecten Steuern und Monopole haben 
den Budgetvoranſchlag um 5 200 000 Francs und 
die Dezembereinnahmen ‚von 1889 um 14 800 000 
Francs überſtiegen. Gegenüber dem Budget- 
voranſchlag ergaben mehr: die Stempel 1300 000 
und der Telegraph 1 300 000. Gegen Dezember 
1889 find mehr an Zöllen 1 200 000, Stempel 
1200 000, Zucker 8 200 000 und Telegraph 
1 Million Francs eingegangen. 

Boulogne, 7. Januar. die geſtern wieder 
aufgenommenen Beraihungen Parnells und 
D' Briens werden heute fortgeſetzt. 

Genua, 7. Januar. (Privattelegramm.) Ein 
Magazin mit 2000 Ballen Baumwolle iſt heute 
hier niedergebrannt. Das Zeuer war angelegt. 
Der Schaden beträgt eine halbe Million. 


Omaha, 7. Januar. Einem Telegramm des 
Generals Miles aus Pineridge zufolge kamen 
geſtern fünf der bedeutendſten Banden der auf- 
ſtändiſchen Indianer nach Pineridge, um ſich zu 
unterwerfen. Miles hofft, alle Indianer würden 
dieſem Beſſpiele bald folgen. 

Waſhington, 7. Januar. Das Repräfentanten- 
haus hat den Entwurf für die Aufhebung des 
Geſetzes angenommen, welches den Präfidenten 
ermächtigt, die Tonnengebühren zu ſiſtiren. 

Newnork, 7. Januar. Der Großmeiſter der 
„Ritter der Arbeit“, Pomderig, ladet die in- 
duftriellen Genoſſenſchaften des Landes zu einer 
Conſerenz für Reform der nationalen Induſtrie 
zum Frühjahr in Waſhington ein. 

— Eine Depeihe des „Newyork Herald” aus 
Mafhington demenkirt das Gerücht von einer 
geplanten Zuſammenziehung eines größeren 
amerikaniſchen Geſchwaders in der Nähe des 
Behringsmeeres und fügt hinzu: Die Behrings- 
meerfrage liege günſtiger denn je feit dem Mai. 


in Folge Schneefalles gänzlich. 
Schweriner fehlen hier bisher ſämmtliche geſtrigen 
Frühpoſten. 


Der von ſeinem Amt 
zurückgetretene 


Schneefälle und Verkehrsſtörungen. 
Braunſchweig, 7. Januar. Der Schneefall 


und die Berkehrsflörungen dauern fort. Der 
Dienſtags Nacht zwiſchen Magdeburg und Ofers- 
leben im Schnee ſtechen gebliebene Zug wurde 
erſt nach 5 Stunden befreit. der Bahnverkehr 
zwiſchen Blankenburg und Halberſtadt iſt einft- 
weilen eingeſtellt. 


Lübeck, 6. Januar. In Folge des hier 


herrſchenden Schneeſturmes iſt der Eifenbahn- 
verkehr von Travemünde nach Mecklenburg hin 
gänzlich eingeſtellt worden. Für den Dampfer 
„Caprivi“, welcher ſeewärts im Eiſe feſtſitzt, 
herrſchen hier große Beſorgniſſe. 


Noſtock, 7. Januar. Der Bahnverkehr ſtocht 
Außer der 


Köln, 7. Januar. Seit geſtern treffen die 


Berliner und Hamburger Züge mit ein bis drei 
Stunden Berfpätung ein, da die Bahnſtrechen 
mit fußhohem Schnee bedeckt find, 


Cuxhaven, 7. Januar. Der Hafen iſt durch 


Eisberge blokirt, welche auf der Unterelbe bis 
zu 20 Fuß Köhe liegen. Es werden viele Schiffs- 


unfälle gemeldet. Die Eisbrecher können nicht 

durchkommen. 
Petersburg, 7. Januar. 

wieder frei 


Die Schiffahrt iſt 


Danzig, 8. Januar. 

ISchiffahrts-Notiz.] Vom RNeichsmarineamt 
traf nachſtehendes Telegramm ein: Feuerjchiff 
„Laeſoe Rende“ iſt eingezogen worden. 

* [Gtrandung.] Das bei Oxhöft geſtrandete 
Schiff iſt nicht, wie uns geſtern bei Schluß der 
Redaction gemeldet wurde, die Greifswalder 
Brigg „Eliſabeth“, ſondern die Stralſunder 
Brigg „Louis“, Capt. Philipp, von Fartlepool 
nach Danzig mit Kohlen beſtimmt. Die Brigg 
war geſtern Vormittag bei dem ſtarken Schnee⸗ 
treiben gegen Steinberg bei € 
Strande auf Grund gerathen. Als die Nachricht 


Bar 


von der Strandung in Neufahrwaſſer eintraf, 


gingen ſofort der Lootſencommandeur Schmidt 
und der Capitän Schmidt, die zu dem Vorſtande 
der dortigen Rettungsſtation gehören, auf dem 


Dampfer „Drache“ mit dem Rettungsboot „Neu- 


fahrwaſſer“ in See. der Wind wehte Oft-Nord- 


Oft und war ſtürmiſch mit Schneeböen. Als der 


Dampfer dem geſtrandeten Schiffe gegenüber lag, 
wurde das mit 12 Mann beſetzte Rettungsboot 
losgeworfen und ruderte auf das Wrack zu, da 


der „Drache“ wegen ſeines Tiefganges ſich dem 


Strande nicht weiter nähern konnte; der Führer 
des Bootes ſollte nach erfolgter Bergung der 
aus 8 Mann bestehenden Beſatzung nach dem 
„Drache“ zurückkehren und am Schlepptau des⸗ 


ſelben wieder nach Neufahrwaſſer zurückgebracht 
erein 
gebrochen und der immer ſtärker fallende Schnee 
verſinſterte die Luft derart, daß die Mannſchaft 
des Rettungsbootes ſich verirrten und von dem 


E der vergebens 


werden. Unterdeſſen war die Nacht 


der vergebens Gignale aller art abgı 
| is gegen Morgen bei Orhöft auf und a 
kreuzte, nichts bemerkten. Der „Drache“ kehrte 
nunmehr gegen 


mandeurs traf ſchließlich von einer Küſtenſtation 


die Meldung ein, daß das Rettungsboot mit den 

geſtrandeten Seeleuten gegen 7 Uhr Morgens in 

n gelandet fei. Dieſelben hatten, Aden 
er wiederzufinde 


din, 
ihre nftrengungen, den Dampf 
vergeblich geweſen waren, derfucht, die Küſte zu er- 
reichen, und es war ihnen endlich gelungen, in der 
Nähe von dingen einen günſtigen Landungsplatz zu 
finden. Die Beſatzung des „Louis“ war durch die 
ausgeſtandenen Strapazen ſo mitgenommen, daß 
ſämmtliche Mann krank in Gdingen zurück- 
gelaſſen werden mußten. die Beſatzung des 
Rettungsbootes iſt auf dem Landwege nach 
Neufahrwaſſer zurückgekehrt. 

[St. Marien Krankenhaus.] In dieſer Anftalt 
wurden im verfloſſenen Jahre 1104 granke an 36952 Tagen 


verpflegt. An äußeren Krankheiten litten 303, an 


inneren 801. Geheilt wurden 993, ungeheilt blieben 
49, geſtorben find 112. Der Religion nach waren 
Katholiken 691, Proteſtanten 405, Ifraeliten 5, Men- 
noniten 3. Gratis wurden 85 an Berpflegungs- 
tagen verpflegt. 

* [Mohen-Rachmweis der Benölkerungs-Borgänge 
vom 28. Dezember 1890 bis 3. Januar 1891.1 


Lebend geboren in der Berichtswoche 51 männliche, 


50 weibliche, zuſammen 101 Kinder. Todigeboren 2 männ- 
liche, 1 weibliches, juſammen 3 Kinder. Geſtorben (aus- 
ſchließlich Todkgeborene) 31 männliche, 34 weibliche, 
uſammen 65 Perſonen, darunter Kinder int Alter von 
d bis 1 Jahr: 25 ehelich, 6 auferehelich geborene. 
Todesurſachen: Maſern und Rötheln 1, 8 und 
Croup 2, Brechdurchfall aller Altersklaſſen 4, darunter 
von Kindern bis zu 1 Jahr 4, Lungenſchwindſucht 10, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 18, alle 
übrigen Krankheiten 30. 

-g- Weichſelmünde, 7. Januar. An der hiefigen 
Schule iſt mit Beginn dieſes Jahres die vierte Stelle 
eingerichtet worden. Die königliche Regierung hat auf 
gebe die Lehrerin Fräulein Embacher aus Danzig 

erufen. 

„Königsberg, 6. Jan. Die hieſige Stadtver⸗ 
oröneten-Berfammlung vollzog heute die Wahl 
eines neuen Vorſitzenden, nachdem der bisherige 
beſtimmt eine Wiederwahl abgelehnt hatte. Es 
wurde Dr. Roſenſtoch mit 48 von 82 giltigen 
Stimmen gewählt. Derſelbe lehnte die Wahl 
dankend ab. Nach einer kurzen Vorbeſprechung 
ward nochmals zur Wahl geſchritten. Bei der- 
ſelben erhielt Dr. Rofenjtod 40, der 0 
Stadtrath Theodor 31 Stimmen. Hr. Dr. Rojen- 
ſtock ließ ſich nun zur Annahme der Wahl be- 
wegen. Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde, 
wie 8 Kerr Juſtizrath Kagen einftimmig 

ewählt. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
erfellungsweiſe der Koch'ſchen Eymphe.] 
Profeſſor Bernheim in Würzburg, ein früherer 
Schüler Kochs, veröffentlicht in der „Gegenwart“ 
einen Auffa über „Kochs Keilmittel und feine 
Gegner“, in welchem er eine recht annehmbare 
Dermuthung über die Kerſtellungsweiſe der 
Lymphe ausſpricht. Er glaubt, daß als Grund- 
lage des Mittels e anzuſehen 
fein dürfte. Pferdefleiſch enthält nämlich die 
meiſten löslichen Eimeisftoffe unter allen Fleifh- 
gattungen und n ſich aus dieſem Grunde 
ganz beſonders. In dieſe Bouillon wird nun 
eine Tuberkelbacillencolonie eingeſetzt, durch welche 
ein Giftſtoff durch Spaltung der Eiweiß körper 
entwickelt wird. Die Bacillen ſterben ab und 
die den Giftſtoff enthaltende Bouillon wird zur 
weiteren Beſeitigung etwaiger noch vor- 
handener Bacillen durch dieſe Porzellan 
hindurchgepreßt. Nun wird dieſe bereits gift- 
ſtoffhaltige Bouillon von neuem mit einer 
Bacillenausſaat beſchickt und der Vorgang noch 
vier bis fünfmal wiederholt. dieſe nun ſehr 
giftſtoſſreich gemachte Bouillon, der eine halb- 
procentige Karbolſäurelöſung (jur Fäulnißver⸗ 
hütung) zugeſetzt wird, ſoll das Koch'ſche Heil- 
mittel darſtelſen. Schon aus dieſen Andeutungen 
u ſich die ungeheure Mühſeligkeit der Be- 
teitung und die geringe Ausſicht, das Mittel 
fabrinmäßig herzustellen. Eine weitere Schwierig- 
kelt liegt nach Bernheim darin, daß man die 
Beſtimmungsmethode für den Gtärkegrad des 
Mittels noch nicht kennt, in welchem daſſelbe in 
jeder Gabe enthalten iſt. Die Art der Wirkung 
ſtellt ſich Herr Bernheim in der Weiſe vor, daß 
durch das von den Bacillen abgeſpaltene Gift die 
thieriſche Gewebszelle, welche von den Bacillen 
angegriffen iſt, abftirbt, während die geſund ge- 
bliebenen Gewebselemente von dem Gifte nicht 
angegriffen werden. 

Berlin, 1. Januar. Das Telegramm des Kaiſers 
an die Mittwe Schliemann lautet wie folgt: „Aus 
dem Schloſſe zu Berlin an Frau Sophie Schliemann. 
Ich drücke Ihnen mein aufrichtiges Beileid über den 
een Berluft Ihres Gatten aus. Mögen die 
allgemeinen Sympathien, welche bei dieſem traurigen 
Ereigniſſe zu Tage getreten, und die Bewunderung und 
Achtung für Ihren Gemahl Ihnen als ein kleiner 
Troſt dienen. Denn Ihr unvergeklicher Gemahl wird 
als Forſcher und als Menſch unſterblich für die 
Gegenwart und die Zukunft bieiben.“ 

las Teſtament Schliemanns] iſt unter großem 
Andrang der auf feinen Inhalt geſpannten Athener er- 
En: worden. Die Erben feines Vermögens werden 
es beiden in Petersburg lebenden Kinder aus der 
1. Ehe und die beiden Kinder aus der 2. Ehe in Athen. 
Die beiden Kinder aus der 1. Ehe erhalten 2 Häuſer 

Paris und je 50 000 Fres., außerdem erhält der 

zohn aus 1. Ehe eine Tabahplantage in Amerika. 
Die beiden aus ſeiner jetzigen > entſproſſenen Kinder 
Andromache und Agamemnon erben gleichfalls 2 Häufer 
in Paris und das ganze bewegliche und unbewegliche 
e mit folgenden Ausnahmen: feine Gattin 
Sophie erbt den Athener Palaſt mit allen den darin be- 
findlichen e en ammlungen und Bibliotheken, 
von welchen Sammlungen die troſaniſchen Gefäße aus- 
genommen ſind — es ſind das nur wenige Gegenſtände, 
und hierauf beſchränkt na mithin der archäologiſche 
Nachlaß für die ine eichshauptſtadt. Die Gattin 
erbt 1 das Schliemann'ſche Faus in Berlin, deſſen 
Werth ſich auf 1 200 000 Mz. beziffert. Seinem Stief⸗ 
bruder iſt ein Legat von 25000 Fres. und feinen zwei 
80 nem Geburtsort hat der 
2000 31 während er ein 
i enkind in Athen mit 5000 Frcs. bedachte. Der 
Director des deutſchen Inſtituts in Athen Herr Dörp- 
‚feld iſt mit 10 000 Srcs. und fein Freund Virchow mit 
20 000 Frcs, bedacht worden. Der Stadt Berlin hat er für 
ihre Wohlthätigkeitsanſtalten 5000 Ircs. überwieſen. Eine 
D a 
ei Berwanbte feiner zweiten & 


1 e 
äologiſche Geſellſchaft in At 121 
i 425 ei des e Veet 
mit 10 000 Fr. bedacht worden. Seiner noch lebenden 
erſten Gemahlin, von u Schliemann feit 1869 
Ba war, hat er 100000 Sr. ausjuzahlen be- 


len. Die Einnahmen aus feinen Werken fallen an 
ine Kinder aus der zweiten 3 Bemerkenswerth 


daß er ein Componiſt nicht ungewöhnlicher Begabun 
ſei. Einſt componirte er eine Dber 8 8 hieß 


a agte van der D... Aber zu Haufe an- 
gelangt, hatte er die ganze königliche Muſik vergeſſen 
und ſchrieb irgend etwas Beliebiges nieder. Als er 
am nächſten Tage das Notenmanuſcript vorwies, 
lächelte Wilhelm III. mit Stolz und fagte gelaffen: 
„Ich bin nichts weniger als ein ſchlechter Componiſt: 
was glauben Sie, van der . u 
ſolcherart wurde „‚L’Esclave de Camo&ns“ geboren. 
* Zur Affäre Johann Orth] Ein Wiener Advocat 
edenkt, wie Wiener Blätter melden, in den nächſten 
agen bei den Gerichten in Wien und Berlin um die 
Todeserklärung der ehemaligen Operettenſängerin 
Milln Stubel, welche na bekanntlich mit Johann Orth 
auf dem verſchollenen Schiffe „Margherita“ beſunden 
81 en ſoll, einzukommen. Die Bermwandten Fräulein 
tubels bezwecken damit die Sicherſtellung eines an- 
geblich bedeutenden Nachlaſſes und weiſen zur Erhär⸗ 
tung ihrer Forderungen auf ein in Berlin deponirtes 
ent Orths hin. 
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welcher ſich rühmen konnte, der dent beſelben * 


d 2½ Juß hoch. 
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seit ' eines Verſtorbenen.] Oberſt Gou- 
wunder Derireier Ediſons in London, führte um 
Todestage Robert Brownings einer gewählten Gefell- 
ſchaft den Phonographen vor, in welchen der Dichter 


5 
1 
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chweſtern ein ſolches zen 5 50 000 Fres. ausgeſetzt. 
in ſei 


Vorſtand Waldſtein eine Anſprache, in welcher 


kurze Zeit vor ſeinem Tode eines feiner eigenen Ge- 
dichte hineingeſprochen hatte. Browning hatke damals 
ſeine eigenen Berſe nicht ganz ins Gedächtniß zurüc- 
rufen können. Der letzte Pers lautete: „Behind shut 
the postern, the lights sank to rest.“ Die Ver- 
nehmung der ſich gleichſam vom Grabe aufrichtenden 
Stimme des Dichters machte auf die Anweſenden einen 
tiefen Eindruck. 
Ein unterſeeiſches Geſchüiz] ift die neueſte Er- 
findung, welche beſtimmt iſt, das Arfenal des Kriegs- 
gottes zu vermehren. Man hat mit dem neuen Mord. 
inſtrument im China-See bereits experimentirt, und 
die Verſuche werden als durchaus gelungen geſchildert. 
Man hat das Geſchütz 100 Meter tief in den See ver- 
— 55 und trotz des ungeheuren Waſſerdrucks war 
eine Ladung im Stande, ein Fahrzeug völlig umzu- 
kippen, womit gleichzeitig der Unterſchied zwiſchen der 
Wirkung dieſer neuen Erfinduug und dem alten Tor- 
edo ee wird, welch letzterer zu zertrümmern 
facht. eſonders bemerkenswerth iſt, daß das neue 
Geſchütz nicht durch Elektricität in Thätigkeit geſetzt 
wird; wodurch es geſchieht, iſt das Geheimniß ſeines 
Erfinders, eines Herrn Foſelli. Foſelli hat in Folge 
der geglückten Experimente Auftrag erhalten, ein der⸗ 
artiges Geſchütz von viel größeren Dimenfionen binnen 
kurzem fertig zu ſtellen, worauf vor einer großen 
Corona von Offizieren des italieniſchen Marinemini⸗ 
ſteriums die Verſuche fortgeſetzt werden ſollen. 

* Aus London ſchreibt man der „Fr. Ztg.“: Der, 
wie in Kürze ſchon gemeldet, am 2. ds. in feinem 
80. Altersjahre verſtorbene Geſchichtsſchreiber Kinglahe 
ift eine der merkwürdigſten. wenn auch kaum eine 
der bedeutendſten Figuren in der modernen englischen 
Literatur. Der Zufall hat dieſen Mann zum Literaten, 
der 3 Kiſtoriger gemacht. Denn King⸗ 
lake war von wi ein Advokat und hätte es als 
ſolcher wohl weit gebracht, wenn ihm nicht plötzlich 
eingefallen wäre, eine Reiſebeſchreibung ju veröſſent⸗ 
lichen. Kinglake hatte, wie manche junge Engländer, 
eine Reiſe nach der Levante gemacht. Das war nichts 
Ungewöhnliches. Daß er ſeine Erlebniſſe, und zwar 
viele Jahre ſpäter, im Manuſcript einem Verleger nach 
dem anderen anbot, ohne daß ein einziger es wagte, 
das Buch drucken zu laſſen, iſt ebenfalls nichts 
Ungewöhnliches. Als ſich endlich ein Verleger des 
Buches erbarmte und es 1844 im Druck aan, ge- 
ſchah das Unerwartete: das Publikum war entzückt über 
„Eothen“, nicht weil es darin Belehrun Er ſondern 
weil der Verfaſſer in unbewußter Genialität das perfön- 
liche Element in den Vordergrund geſtellt hatte. Der 
Werth des Buches beſtand und beſteht 8 dem 
geiſtigen Element, nicht in der literariſchen Qualität; 
es offenbarte eine eigenartige, intereſſante Perſönlich⸗ 
keit. Noch heute ift das Buch die Lieblingslectüre der 
Amerikaner und wird felbft in England noch viel ge- 
leſen. Im Jahre 1856, nachdem Kinglane der Advocatur 
Valet geſagt und als Parlamentarier ſich wenig Aus- 
eichnung geholt hatte, begleitete er Tord Raglan auf 
—— ae nach ber Krim. Er war Naglans 
Freund, und was er in der Krim geſehen und erlebt, 
begeiſterte ihn dazu, eine Geſchichte des Krimkrieges 
zu reiben vom Standpunkt des Freundes, des 
engliſchen Befehlshabers. Denn eine objective Geſchichte 
iſt es nicht, eher eine politiſche aut en 
in acht Bänden! Kinglake gab ſich mit em 
Geſchichtswerk unendliche Mühe; die erſten zwei Bände 
erſchienen 1863, der achte und letzte 1887. Aber es iſt 
ein unverdauliches Werk. inglahe hafte die 
Franzoſen, verabſcheute Napoleon III., und wie ein 


rother Jaden zieht ſich dieſer Franzoſenhaß durch die 


acht ſchwerſälligen Bände. Er übertrieb ſein Lob und 
ſeinen Tadel; es iſt ein hiſtoriſches Epos, in welchem 
Lord Raglan die Heldengeſtalt iſt und dem Zrangofen- 
kaiſer die Schurkenrolle zugewiefen wurde. Die acht 
Bände haben 8 Quellenbuch unbeſtreitbaren 
hiſtoriſchen Werth; Kinglake hat alle möglichen Leute, 
vom General abwärts bis zum gemeinen Soldaten, 
hat Zeitungsſchreiber und Politiker ausgefragt und 
eine 1 amtlicher Documente geleſen. i 
Athen, 6. Jan. Bei der heutigen Wiedereröffnu 
der amerihanifchen archäologiſchen Schule hielt — 
er m 
warmen Worten Schliemanns gedachte. Der König, 
die Königin, der Kronprinz, die Kronprinzeſſin und 
viele hervorragende Perſönlichkeiten 505% 2 


Feier bei. 
Schiffs-Nachrichten. 

Helfingör, 5. Januar. Der Dampfer „Charlotte“ 
aus Danzig, von Roſtock mit Zucher nach Amſterdam, 
iſt nach Grundſtoß hier angekommen. 

Suthe, 3. Januar. Der Dampfer „Caroline Nobert 
de Mafin“, aus Stockon on Tees, von Batum nach 
Antwerpen, welcher bekanntlich die Mannſchaft des 
verunglückten Dampfers „Ferdinand von der Taelen“ 
an Bord hatte, ſank drei Meilen 10. von Kythe, 
nachdem er in Folge Nebels mit dem Dammpler 
„Raithwaite Kall“ aus Newcaſtle collidirt hatte. Der 
Capitän, 20 Mann Bejahung und 11 Paflagiere 
landeten hier mit dem Schiſſboote und reiften fofort 
mit der Bahn nach Dover weiter. Die „RNaithwaite 
Hall“ iſt nicht ſchwer beſchädigt, Über den Verble 
des Dampfers iſt nichts bekannt, g 

Kuſtendje, 2. Jan. Der engliſche Dampfer „Taurel“ 
iſt bei Shalbar geſtrandet und voll Waſſer gelaufen. 
Der zweite Offizier und ein Matroſe ertranken. Der 
Capitän iſt hier angekommen. Der Dampfer wird fo- 
bald als möglich beſichtigt werden. 

Aueenstown, 5. Jan. Der von Newnork hier an- 
gekommene Dampfer „Servia“ überbringt die Nach- 
richt von dem Totalverluſt des Dreimaſtſchooners „Bill 
Stowe. u. während eines heftigen Schneefturmes 
nördlich von Narraganfett auf einen Felſen ſtieß und 
fpäter jank. Die Mannſchaft, 6 Perfonen, wurde mit 
dem Rahetenapparat gerettet. 


Standesamt vom 7. Januar. 

Geburten: Eiſenbahn-Bureau-Diätar Ernſt Köniſcher, 
S. — Arbeiter Robert Weſener, S. — Arbeiter Joſef 
Arke, S. — Maurergeſelle Emil Neumann, S. — 
Zimmergeſ. Hermann Papenfuß, T. — Klempnergeſ. Ma 
Louis Auguft Guttermann, S. — Arbeiter Michae 
Frankowski, S. — Arbeiter Alexander Domroes, S. 
— Sergeant Karl Freit, T. — A Beer Julius 


Schuricht, S. — Jabrikmeiſter Guſtav Pfeiffer, S. — 
Kaufmann Jakob Broh, S. — Jimmergeſelle Albert 
Oskar Sich, S. — Königl. Schutzmann Gottfried 
Amling, T. — gen Paul Junski, S. — 
Maſchinenſchloſſer Max Pudill, T. — Arbeiter Dito 
erbſt, S. — ZUR fe Emil Guſtav Ferdinand 
1a vote: rer = Aſſiſtent Hermann Auguft 
ufgebote: elegraphen-, € 
A Banfe in Dirſchau und Antonie Wanda Pietſch 
in Thorn. — Steuermann Guſtav Ferdinand Beyer in 
Thorn und Anna Maria Bertha Trunk hier. — Tage- 
löhner Valentin Joſef Potyra und Rex in 
Strzyzen. — Bäckermeiſter Emil Maſchlanka in Zoru- 
— 5 und Friederike Razum in Dorf Szmucken. — 
hrmacher Otto Richard Washe in Berent und Hermine 
Leopoldine 9 in Groß Falkenau. 


— 2 daher. a 
berger, 8 M. — Zrau Marie er, geb. Beiſchla 
413. — Dienſtmädchen Mathilde Taube, 99 9. 8 


Uneh el.: 1 T. 
Schiffs-Liſte. ; 
Renfatrmeflen, 1. 2 Wind: SO. 
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eg: De N A ’ 185 . Ja et „E. Beschreib. desselb. in deutsch. Sprache all. Ansuch, 
Mm s Linnibelic fair I der 15 N 2 2116 10 60 51 Kr. 2 1 5 1 4 5 man an 5 5 en Sies 8 Ben ame grat.z. übers. Adr. : J. H. Nicholson, Wien, IX., Koling. d. 
5 7 } „ guttermehl 5, P - j guisbejißer. Hüllmann a, Seefeld, Gutsbeſitzer. Dr. Szu⸗ Rothe Borbeaurmei 
(Schluß -Courſe.) Wechſel auf | weizengrütze 1 16,00 M, do. 2 15, ilo . i ER: Hr was. Breitgale 89, Nelerz⸗ 
82, Coble- Transfers dae, 1 oder 100 W . eee ee | Kup 2 4% bei A. Auromsnt, Breigae 88, Beer 


iesbadener Kochbrunnen-Quell-Salz = 


ein reines Naturproduct, ärztlich allgemein empfohlen u. von ausgezeichneter 
Catarrhen, Husten, Heiserkeit, Schleimanawurt ete. ebenso bei Verdauungs- b 
beschwerden, Darm- u. Magenleiden aller Art u. in Folge seines HOBEN LITHIONGEHALTES 


bei Gicht u. Rheumatismus, Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht dem ae: 
von 35—40 Schachteln Pastillen. Preis per Glas 2 Hank. 85 e g 
äuflich in den Apotheken und, ineralwasserhandlungen etc, Man achte auf Schutzmarke, ag 


Avis für Gejchäftsleute, |, Leder Seeſahre 


Er Zeder Seefahrer und Rheder 
Zur Einrichtung. Fü 5 hi 0 äftsbücer, aſſe ſich umgehend kommen Nr. 16 der „Deutſchen Navigations- 
demie zur Aufnahme von Juden uten und Repifionen snukent ich inge Andere Inhalt u. A 


Das Invaliditäts- und Altersverſicherungs-Geſetz mit 
Buftav Illmann, Frauengaſſe 17, 3. Etage. den neueſten Beſtimmungen des be vom 22. No- 
Behandlung der CH SIERT: 


vember 1890 in gemeinverſtändlicher Darſtellung der Pflichten 
haltenen und echte deutfcher Seefahrer. = 5 
12 reis ; 5 : s 
Auberkuloſe lach Koch x Flammrohr-Keſſel reicht 2 3 in ae een ze 1 Zeitung. 
in Dr Jessner’s 175 Meter Heinfläche, h x Die Expedition der „Aer W gations- Zeitung“ 
5 billig abzugeben 5 8 
der Kolihandlung wur 5 > 15 t Emil A. Baus, 
Inh. L. Nagel, 


om 
j 11 \ fi ; 
keh I üde r (Claassen. g unge ip. Ges dale i itiſchegranke rituelle 7 Gr. Gerbergaſſe 7. 
DM 73 7 


{ walgsberſtei tung. 7 Jede Auskunft gratis u. franco.]® 


Im Wege ber ER. 
ſtreczung joll das im Grundbuche 
5 . n. . 15, 
au en namen des Franiſwaltu Güterbode 
Manski, welcher mit Marianne, ſchafen > "ie daselonl auf- 
geb. Zaborowskhi in Güter- liefern. 

gemeinſchaft verheirgthet it, ein. 
— — 9 im reife Carthaus 
elegene Grundſtück 


Walter, 


im Alter von 3 Jahren, welches 
tief betrübt anzeigen 


Oscar Danneberg und Frau. 
Danzig, den 7. Januar 1890. 
Am 6. Januar cr. ſtaxb plötzlich 

am Hersichlage unſer theurer 
College, der Kaufmann 


Carl Figuth, 


nachdem er ſich während ſeiner 
31 jährigen Thätigtzeit in unſerm 
Gelhäfte bie Liebe und Achtung 
ſämmtlicher Mitarbeiter in hohem 
Grade erworben hat. 

Er wird uns allen unver- 
geßlich ſein. N 


Strasburg, 4. Dejember 1890, 
_ Königliches amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


a" t. Graben, in unmittelbarer 
Nähe des Kolzmarhtes 4 ein 


Königsberg i. Pr., e Auer 


Baulsftrahe 3 i 11 
Eröffne den 1. Januar 1801. eine mit allem Comfort ausge- 1. 4 5 — a > 


a jNattete allgemeine = 3 2 
Privatklinik 


mit ritueller Verpflegung für israelitiſche 5 


Kranke. 
Reichhaltigſte Verpflegung. — Geſchultes nal. —| Nen April bis Okt. in Joppor 3 
ur Bequemlichkeit des Publi- Badeeinrichtung. — Dorette che. u Zu a — ſtets 1 wobl. J. füge gr 
kums bat p. Gülſen Güter-An- j gerne bereit 419 Adreſſen unter Nr. 591 in 
meldekaſten in den Geſchäfts⸗ Dr. Jessner, Grpedition dieler Zeitung erb. _ 


9 
7 


am 16. Februar 1891, lokalen der Herren: 

ga A N genau n Maſſer eden ai Sie erhalten ſofort 1 

n Gericht. Nr 6 11 mei TE RO jeher weiche, > * 5 2 EEE BE beit. a. 3—4 Zimm. u. Zub. 
Hubert Gotmann, Heil. Beilt- 2 . beſchlage 5 8 

gaſſe Nr. 12. } PT ag a f. ein fn 
ulius Diener, Canggaife 84, ji ira er Uns. 2 #169 paar u miethen gefucht, 
Af 3 t Neumann. Cangenmarkt a le 2 t. * * are mit Preisangabe 
5 ; Jleck EER Ri { Das zur J. W. Ehraber’ihen Konkursmaſſe gehörige dleſer 8 „ 


ae Gener N . 

c le mmm eier | Schuh. und Stiefel-Cager, 
2 vo oe em n - it Nr. 37 (l. D ck 

Weſtentragen Offene Stellen Beruf wird für N e Te wöchentlich von 


Carthaus, d. 5. Dezember 1890. 3 


Königliches Amtsgericht. 2 nach allen Gegenden 2 
— — — — Preis pro Stück 25 Pig. 22 Be 4 9—12 Uhr Vorm. und von 4—7 Uhr Nachm. zu jedem an- 
F ̃p . ̃ auserhu 
Im ehe ber 3 wären. , Inne ne, Dann erfahrener]! Der Konkursverwalter . 
itredtung oll das im Blatt 97. J. Danzig, den 6. Januar 1891. I mann, Cangenmarkt. _ (62 irthſchafts⸗ Juſpettot, — 1 „7 5 1 Arlt 8, . 3 
von Plöhig, Band 1, Blatt Nr. A, 3 2 Jahre Eee . dermieihen. Nah, dufelbſt 11—l. 


undegaſſe Nr. 5 iſt die herr⸗ 


auf den Namen des Landwirths Königliches 
Pax Bacher eingetragene, zu _ Gifenbehn-Beiriebs-Amt. _ 


Blößig „Philippshöh) elegene Geſucht 


Grundſtü = 
am 23. März 1891, zum fofortigen Eintritt für ein 


Vormittags 10 Uhr, bis iwei Monate ein Hilfsarbeiter ; 
vor dem unterzeichneten Gericht, mit gründlichen Kenntniſſen im ER: 5 
im Mohnhaufe zu Philippshöhlſtädtiſchen Verwaltungsfache. 11 E 3 gate 4 parterre. 0048 
a 8 BEER 5 ſind 1 ginu- EN BE 5 0 1 7 
as Grun iſt mi 5 ichen. Honorar eventuell bis zul Berlin W., Friedri 8 f 2 5 5 — 
Reinerirag und einer Fläche vonj120 M monatlich. (475 TTT 3 O Ida, 


129 ,2068 7 3 Neuteich Weſtpr., 5. Januar 1891. 
mi 2 
Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug Der Magiſtrat. 


Pein⸗ Et ft een Heil Salat. dd in dem herrf, 
* 3 I le El J. nardegen, eil. A n e err aftli 
aus der Gteuerrolle, beglaubigte Ame 888 ’ 0 n eee veriehener — € Bahn h 5 fag, 58 
f 5 „17. Fi 1 e „Die G e 5 5 ie ei N 7 
, kk... jene eat ori 
etwaige Abihähungen und an. unſerm Comtoir Muſter franco gegen fran, Jelbllltändiger Arbeiter, kann De a bell, 
» rsch * . beſondere aber für 
8 
1 2 
£ 


n i 
dere das Grundſtück betreffende a ae SEIEN ang: dauernde Stellung nach außer- a gemeine 
Nachweiſungen, ſowie beſondere N ti Beſte engliſche und ſchleſiſche halb erhalten durch e feänklice nd jhwäclie Berfonen, ind Ae den 
daf Bebingungen können in Uctton Dtto Unger, Breitgafte , DA MIN dates be un e 


’ 
der Gerichtsſchreiberei werhtäg- Gteinkohlen 5 2 tet selhst dann leicht zu vertragen, wenn a 
F zn für den Hausbedarf, ſowie Offene Stellen 


9—11 Uhr . anderen Mittel versagen und greift die Zihne gm 
e den. 
e Urthell über die Ertheilung Kalkſchlamm trockenes Dichten- u. Buchen jeder Branche erhalten Sie ſofort 
ird Kloben- und Sparherdholz, . 


durchaus nicht an! 
Er wurde feiner vorſüglichen Wirfungen wegen mit 6 en, 
9 10 goldenen aud flbernen Medaillen preißgetrönt. Im Jahre 1969 1 dei 8 
aris einzig prämiirt. — n vor Nababuungen Ne Si 


Verein für 


des Zuſchlags wir in tauſendfältiger Auswahl Gent und 
8 ſtatt. ? oahs 3 2 su fein, 5 ge me ndtic Ele ge 5 
enen, Cerrs⸗Zuckrſbrif [ Gre ff p9aaudlungs⸗Lonnis 
ancerichtsſtelle verkündet werden. 6 53 Ni 1 h f IB Bite berlangen Sie einfad Die Sur Ah, 6.50. — Cat iu Sasınia 
Zempelburg, d. 2. Januar 1891. Di ö x “ € — We 103. e Danzig in der Rathsapothehe, Auottehe eigen dt von von 1858 
Königliches Amtsgericht irſchau. Buraſtrage Nr. a 1 _ LK. Lienau, ſowie in den meiſten 7 —_____ (249 
.. Rud. Lichfett, 2 hellen Berfonat je ( ARE, in Hamburg. 


Bezirksverein Danzig. 
reitag, den 9. Januar 
* Abends 9 Uhr: * 


1 Werkeſne Badeinrichtung hat. Prinzipale ber da nee 


chreibe an d. hehannte Fabrik 
Ueber das Vermögen der in 


f £. Weyl, Berlin W. AI. Preisct. gr. Gefucht ein mit der Buchführung R 
Güzergemeinſchaft lebenden Brau- Lohnliſten 5 — ane . Hausv er auf, Monatsſitzung 


ereibeſitzer Hotiſried u. Karoline (großes Format) Geſucht werden: engliſchen Sprache mächtiger 
Das zur Rentier Rob. Kauſchultz ſchen Nach- im Raiferhof. 


eb. „Rogals i Krgelker ſchen auf ſtarkem Papier 
Eheleute von hier, ift von dem 8 urch Correſpondent. u 
hiefigen Amigerichte heute Nach⸗ empfiehlt ‚50 m lang] Schriftliche Offerten an laß-Maſſe gehörige, in befter Heſchältsgegend be⸗ Einlſung der Mitgliedsharten 
eee , e e. bebe Gais e e dale ge. e e 
auben Nr. Shaufe ge- Herrenabend. 


Iffnet. 


Bekanntmachung. 


ne rwalter: ichts - Derlagsb dlung, x Für ein hieſiges Getreide b 
A ee ed 5 ve. > u ie An- Commitflensgeih if wird eignet, mit herrſchaftlicher Wohnung verſehen, ift Vortrag. 

nem LANDMENEL.  & pedition von Haafen- gel, Auskunft ertheilt hen, if iar Mittheil 
n . bis zum eee | ein u. Vogler, fl. -G. Nin. ein Lehrling zu a — der General- Sonſlige Schützen 
"Anmelbeftitt bis ıı ä = 3 3 ü 5 it gut bild 2 bevollmächtig — 
e ee Das = ie Gtüc fcöne seite f Statitine aus Bankier Otto B gr 
die Wahl eines Berwallers, über Digkoniſſen 2 Krankenhaus 2 Off. u. 602 in d. Exp. d. Ztg. erb. eckert, 
die Beffeilung eines Gläubiger- meine le e. erf. Candwirthin v. Marienburg, 
je über g e nee , e ar, de ei e e 599 ee Selen ke. in ein. Sabiha nad) (heflder An 

zei 41 mini at zum Zabfes-Anfang ſei 1 „ . { FFC BEC 
F nnn waut ran Suter tunat| ESTER ee | © 
den 30. Jonlar 1891, Dienftboten in Erinnerung, | | nboden Als Stühe 1 e ee - . — — 1 en on wir 

5 ieee empf. einige J. Mädchen, di „welche 
e in (andioteibfhaftt Kenniniffe Feth Soennecken 8 . ie fe he an 


der Begräbnißfeierlich⸗ 
keit meines über Ea. 


Vormittags 11 Uhr, 
Prüfungstermi i te- 16 
1891, Harn has . 6 A i Sau, El Beittgalle % at Für Geschäfte unentbehrlich! Uebera vorrätig. ||} 
Nieſ üchtigen Kaufmann, 105 der Perſehte wie einfachere Hotel- Berlin # f. SOON VERLAG, ‚BONN + Leipzig 255 re 3 
Dreißiger, n größeren wirthinnen weiſt nach J. 594 — . — ze. Aaufmanns 
9, in Ach. Heil. Beiftgafle 99. 48% pfelsinen Mark 350 = Li. Loſchinski 

N 7 


U 
Atsſchreiber des Königlichen 


Amisgerichts. N s 2 f 
—— . oschinski 5 t einem Ein. änd, erfahr. Büffetmamſens , U DIUTAPISISITIEN Mar 2 Mi 
Aufgebot. were D 1200015, 32 e zn e 2 R E 1 a8 BE 5 = BE x Wetters ein ginftigen 


Auf Antrag der Wittwe und 4 0 E 
en am 23. 2 1888 in wa 9 2 Ein junger Mann —— unſern ge 
2 benen Zimmer. i it Gum bildung für Unter- K 8—K11 , 
manns Paul Korthals werden fi kee f 1 . ie Gtelle als Damen der gebildeten Stände, welche als Pflegerinnen in einen Die Hinterbliebenen, 


hierdurch die und i 
sierdurdp die unbe Lehrling Verein für Krankenpflege 
0 Comtoir. ] treten wollen, mögen sich unter Angabe ihrer Personalien 


haber des 
Alb 
a n der Exped. sofort wenden an 
(584 dief. Zeitung erbeten. m Dr. 0. Olshausen, Berlin W., Lützowstrasse . 


Druck und Verl 
von A. W. Kafemann 2 Danıig 


=: 


